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Ungewollter Urinverlust? • Wenn Sie Schwierigkeiten haben, den Urin zu halten, stimmt etwas nicht.



?



• Jeder kann betroffen sein – in jedem Alter – Mann und Frau. • Risikofaktoren sind Übergewicht, Zuckerkrankheit oder neurologische Krankheiten. • Auch Operationen, bestimmte Medikamente oder höheres Alter können Ursache für ungewollten Urinverlust (Harninkontinenz) sein. • Nutzen Sie bestehende Therapie- und Beratungsangebote bei: • • • •



Ihrem Arzt Ihrem Ansprechpartner aus der Pflege der Deutschen Kontinenz Gesellschaft e. V. dem Selbsthilfeverband Inkontinenz e. V.



Harninkontinenz ist behandelbar! Interdisziplinäres Expertenforum W. Droste, Selm, FgSKW, E. Heßdörfer, Berlin, Urologin, J. Kohler, Freiburg, Neurologe, S. Madersbacher, Wien, Urologe, S. Mühlich, Bamberg, Urologe, G. Naumann, Erfurt, Gynäkologe, M. Oelke, Hannover, Urologe, C. Pohl, Königs Wusterhausen, Sozialberatung, W. Sohn, Schwalmtal, Allgemeinarzt, S. Süß, Regensburg, Selbsthilfe, A. van Ophoven, Herne, Neuro-Urologe, A. Wiedemann, Witten, Urologe



Als weltweit führendes forschendes Pharmaunternehmen setzt Pfizer seine wissenschaftliche Kompetenz ein, um Gesundheit und Lebensqualität in jedem Lebensabschnitt zu verbessern. Pfizer unterstützt diese Initiative, um die Versorgungssituatiuon von Patienten mit einer Harninkontinenz in Deutschland zu verbessern. 2 BAGSO-Nachrichten n 02/2014



Editorial



Liebe Leserinnen und Leser, die Ukraine-Krise, deren Ende bei Redaktionsschluss noch nicht absehbar war, zeigt uns wieder einmal, wie fragil Europa 25 Jahre nach dem Fall des Eisernen Vorhangs immer noch ist. Hatten wir nicht gedacht oder wenigstens gehofft, dass die Konflikte auf dem Balkan mit ihren ungeheuerlichen Kriegsverbrechen die letzten militärischen Auseinandersetzungen in Europa sein würden, die wir miterleben? In Westeuropa haben wir uns an den Frieden gewöhnt. Das Zusammenwachsen Europas, zunächst als Wirtschaftsgemeinschaft, dann zunehmend auch als politische Union, hat daran einen maßgeblichen, vielleicht entscheidenden Anteil. Für diesen über sechs Jahrzehnte währenden Beitrag zur Förderung von Frieden und Versöhnung, Demokratie und Menschenrechten in Europa wurde der Europäischen Union im Jahr 2012 sogar der Friedensnobelpreis verliehen. Über die Legitimität eines solchen Preises kann man durchaus streiten. So haben Menschenrechtsorganisationen wie Amnesty International nicht zu Unrecht auf gravierende Missstände in der Asyl- und Flüchtlingspolitik (in der gesamten EU) und den mangelhaften Schutz von Minder-
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heiten wie den Roma in einigen Mitgliedsstaaten hingewiesen. Zuletzt war das Bild der Europäischen Union geprägt von wirtschaftlichen Krisen. Vor allem die hohe Staatsverschuldung einzelner Mitgliedsstaaten erfordert ganz plötzlich etwas, was bislang eher auf nationaler Ebene, aber nicht in der Staatengemeinschaft ein Thema war: Solidarität. Diese neue Herausforderung, andere Staaten und deren Bürgerinnen und Bürger zu unterstützen, geht mit der Sorge einher, dass Hilfskredite und -bürgschaften („EURettungsfonds“) nicht die erhoffte Wirkung entfalten. Eine Sorge, die durch nachträgliche Erhöhungen der Rettungsschirme und die Nicht-Umsetzung von Maßnahmen in den betreffenden Ländern weiter verstärkt wird.



Das alles wissen ältere Menschen am besten, weshalb sie sich in ihrer ganz überwiegenden Mehrheit zu Europa bekennen. In ihrer Stellungnahme „JA zu Europa!“ (zu finden unter www.bagso.de) rufen die in der BAGSO zusammengeschlossenen Verbände deshalb, unabhängig von einem – auch aus Sicht der etablierten Parteien – bestehenden Reformbedarf, dazu auf, sich am 25. Mai 2014 an den Wahlen zum Europäischen Parlament zu beteiligen und mit dafür zu sorgen, dass die Europäische Trotzdem: 100 Jahre nach Aus- Union bleibt, was sie historisch vor bruch des Ersten Weltkriegs und 75 allem ist – ein erfolgreiches FrieJahre nach dem deutschen Überfall densprojekt. auf Polen steht fest: Die Europäische Union hat in ganz erheblichem „ Maße zu Wohlstand und Frieden Herzliche Grüße in Europa beigetragen. Und haben Ihr nicht gerade wir Deutschen, die wir nach 1945 massiv beim wirtschaftlichen Wiederaufbau unterstützt wurden, die Pflicht, uns nun auch Dr. Guido Klumpp solidarisch zu zeigen? Geschäftsführer



3



Inhalt Editorial 



3



Pflege



Inhalt 



4



Unterschätzt: Männer in der Angehörigenpflege 



Altern verlangt Mut 



5



NASCH DOM: Workshop „Demenz und Migration“ 34



Mit Lebensmut die eigene Spur im Leben und im Alter(n) finden 



7



Wohnen



Mut kann man lernen 



9



Titelthema: Alt werden verlangt Mut 



Jetzt oder nie: Mit Granny Aupair in die weite Welt 



10



Auswandern im Alter 



12



Mit Wagemut ins Abenteuer gemeinschaftliches Wohnen 



13



Mit Lebensmut und Tischtennis-Schläger nach Neuseeland 14



Seite 25 Der Verein zur Förderung des Dialogs der Generationen, der anlässlich des 6. Deutschen Seniorentages 2000 in Nürnberg gegründet wurde, ist Herausgeber des auflagenstarken Magazins sechs+sechzig. Das freiwillige Engagement wird hier großgeschrieben.



Vom offensiven und mutigen Umgang mit einer Demenz 16 17



Zivilcourage als Herausforderung für Jung und Alt 



18



Demonstrieren ist kein Privileg der Jugend 



19



Glosse: Mut zur Lücke 21 Engagement Mitwirken – Mitgestalten – Mitbestimmen 22 Magazin sechs+sechzig wirbt für ehrenamtliches Engagement in allen Generationen NRW setzt auf Vielfalt der Lebensformen auch im Alter 



Altersgerechter Umbau: Finanzierungmöglichkeiten 37 Recht und Verbraucher Falsche Gewinnversprechen am Telefon – hoher Geldverlust für Senioren 38



Technik und Internet



15



Den Mut zur Trennung finden 



36



Begleiten, versorgen, Klima schonen 39



© Foto: fotolia.de – Sandor Kacso



Mit dem Mut der Verzweiflung 



Nachbarschaftshilfen: Engagiert für die Zukunft vor Ort 



33



Seite 33



Prof. Dr. Eckhart Hammer schreibt in seinem Artikel über die rund 1,8 Mio. Männer, die sich – von der Öffentlichkeit weitgehend übersehen – um ihre pflegebedürftigen Angehörigen kümmern und somit eine tragende Säule der Altersversorgung sind.



Initiative „Senioren-Technik-Botschafter“ 40 BAGSO-InternetWoche 2014 40 Vorgestellt Das Repair-Café Bonn 



41



Mit der Back-Box die Lust am Essen wieder wecken 42 Senioren weltweit Österreich: Maßnahmen für Menschen im Alter 44 Pro Senectute Österreich 



46



Europäisches Projekt „Yes, you can!” 47 24



Informationen aus der BAGSO



25



BAGSO-Projekt „Im Altern IN FORM – Gesunde Lebensstile fördern“ 48



Gesundes Leben Die „Rollende Arztpraxis“ – ein Zukunftsmodell? 



27



Die „Weisse Liste“ – mehr als ein Pflege-Telefonbuch 



28



Viele Introvertierte sind gefragte Gesprächspartner 



30



Nein zur Benachteiligung Älterer in der Krebsbehandlung! 



31



Seite 42



© Foto: Ormin



Als Verein gut abgesichert? 26



Mit der Back-Box möchte die Hauswirtschaftsmeisterin Ulrike Lehnhardt demenzkranken Menschen ermöglichen, wieder selbst zu backen und so auch die Lust am Essen zu wecken.



Projekte und Positionen der BAGSO-Verbände 



50



Verlosung „Granny-Aupair“ 



55



Impressum 



55



Der Wort&Bild Verlag unterstützt mit dem



SENIOREN RATGEBER RATGEBER



die Arbeit der BAGSO.



Alles im Blick – Meine Gesundheit 32 4



BAGSO-Nachrichten



n



02/2014



© Foto: Meyer Originals



Titel – Alt werden verlangt Mut



ALTERN VERLANGT MUT Ursula Hacker ließ es sich an ihrem 98. Geburtstag nicht nehmen, auf der Bühne des Freien Werkstatt Theaters in Köln zu stehen.



W



enn Joachim Fuchsberger feststellt: „Altwerden ist nichts für Feiglinge“, dann heißt der Umkehrschluss: „Altern verlangt Mut“; wir könnten auch sagen: „Leben verlangt Mut“, Mut, Veränderungen herbeizuführen, gegebene Veränderungen wahrzunehmen, sie als Chance zu begreifen und zu versuchen, das Beste daraus zu machen. Solche Veränderungen im Alter sind vielseitig: der Auszug der Kinder, das Berufsende, Veränderungen in der Partnerschaft, ein Wohnungswechsel, die veränderte Lebenssituation der eigenen Eltern, Großeltern werden, die Übernahme einer ehrenamtlichen BAGSO-Nachrichten
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Tätigkeit, vielleicht auch die Diagnose einer schweren Krankheit und körperliche Beeinträchtigungen. Wie gehen wir mit solchen Veränderungen, mit solchen „Life change units“, um? Versuchen wir, sie zu verdrängen, zu leugnen, oder haben wir den Mut, sie zu akzeptieren und einen neuen Start zu wagen? Haben wir den Mut, nach vorn zu schauen, offen für neue Entwicklungen zu sein?



einen als Herausforderung und Chance, von den anderen als Problem oder gar als Krise erlebt. „Was bin ich, wenn ich nichts mehr bin?“, eine Frage, die viele Menschen in dieser Situation beschäftigt. Um schon hier ein Ergebnis zahlreicher Untersuchungen vorwegzunehmen: Die detaillierte, realitätsorientierte Antizipation der Situation erleichtert später die Auseinandersetzung mit dieser und die Anpassung an die neue Aus der Vielzahl möglicher Ver- Lebenssituation. änderungen möchte ich eine – aus meiner Erfahrung – besonders Vor einigen Jahrzehnten noch einschneidende etwas genauer be- wurde das Berufsende von der trachten: das Ende der Berufstätig- Mehrheit der 63- und 64-Jährigen keit. Dieses bedeutet in jedem Fall befürchtet, als „Anfang vom Ende“ eine Zäsur im Lebenslauf, von den erlebt. Das hat sich heute geändert. 5



Titel – Alt werden verlangt Mut Doch es sind nicht nur die sich mit verlängerte Jugendzeit, den dem Alter(n) ergebenden Veränverspäteten Berufseintritt der derungen, deren Annahme und Jugendlichen bedingt ist „ „ Gestaltung uns nicht selten Mut von „Überalterung“ unseres abverlangt, sondern es ist auch Volkes die Rede ist: wir haben das in unserer Gesellschaft immer keine Überalterung, wie haben noch weit verbreitete negative Aleine „Unterjüngung“ tersbild, das es nicht leicht macht, Hier ist eine differenzierende Be- mutig Ja zum Alter zu sagen. Ha- Altern verlangt auch Mut, trachtung notwendig. Mehrere ben wir Mut, gegen dieses negative „„ sich nicht alles bieten zu lassen; Untersuchungen zur Auseinan- „Image“ anzugehen! dersetzung mit dem Berufsende Mut, seine Stimme zu erheben zeigen, dass diese Situation höchst Altern verlangt Mut, für seine und auch – wenn es sein muss – unterschiedlich erlebt wird. Rechte zu kämpfen und seine gegen den Strom zu schwimmen „ „ Pflichten übernehmen zu dürfen: Neues – nach Überprüfung – Untersuchungen zeigen: Je zufrie- Ältere wollen und sollen in der anzuerkennen; Mut, eigene festdener man sowohl mit der bishe- Gesellschaft mit-wirken, mit-spregezurrte Einstellungen kritisch rigen beruflichen Entwicklung chen, mit-überlegen, mit-verantzu überprüfen und gegebenenals auch mit der jetzigen berufli- worten und mit-entscheiden. falls seine Meinung zu ändern „ „ chen Situation war, umso mehr aber auch, wenn man nicht befürchtet man das Berufsende, Altern verlangt Mut, sich zu Wort überzeugt ist, für sogenannte umso weniger will man sich vom zu melden, wenn „konservative Werte“ zu kämpBeruf trennen, doch umso posifen, selbst wenn das als gestrig „ „ tiver bewältigt man nach einiger die Stadtentwicklungspläne keiund verstaubt angesehen wird „„ Neues zu lernen, sich an Neues Zeit den Übergang in die nachbene Rücksicht auf eine alternde rufliche Phase. Gesellschaft nehmen zu wagen, beispielsweise den „„ der öffentliche Nahverkehr die „Kampf“ mit PC und Internet Und: Je unzufriedener man soBedürfnisse älterer Menschen aufzunehmen „„ notwendigerweise gegebene wohl mit der bisherigen berufliignoriert chen Entwicklung als auch mit „„ die Produktentwicklung den Grenzen und Begrenzungen – der jetzigen beruflichen Situation demografischen Wandel immer auch der körperlichen Kräfte war, umso mehr wird das Berufsnoch nicht begriffen hat – anzuerkennen, aber auch die ende herbeigesehnt, umso leichter „„ man ältere Menschen nur als noch verbliebenen Möglichkeitrennt man sich von seiner Tätig„Alterslast“ und „Pflegelast“ ten zu sehen und diese auszukeit, doch umso problematischer bezeichnet; wenn über die schöpfen „ „ wird nach einiger Zeit der Überzu ändern, was sich ändern „Rentenlast“ gestöhnt wird gang erlebt. Der Anpassungspro- „„ ältere und durchaus noch leislässt, und zu akzeptieren, was zess an die neue Lebenssituation sich nicht mehr ändern lässt. tungsfähige und leistungswillige gestaltet sich hier weit schwieriArbeitnehmer aus dem ger. Diese Tatsache, die der allgeAltern verlangt Mut, Ja zu sagen zu Erwerbsleben herauskomplimeinen Erwartung widerspricht, mentiert werden und so, statt in seinem bisherigen Leben – und zu lässt sich mit dem psychologischen allem Neuen, was auf uns zukommt. die Rentenkasse einzuzahlen, Gesetz des „Nachwirkens unvollaus der Rentenkasse leben „ „ endeter Handlungen“ (ZEIGARDie vorliegende Ausgabe der vergessen wird, dass das RenNICK-Effekt) erklären. BAGSO-Nachrichten beleuchtet tendilemma auch durch die Jetzt wird das Berufsende von der großen Mehrheit herbeigesehnt, als „Beginn einer neuen Lebensphase“, als „späte Freiheit“ begrüßt und positiv – in einigen Fällen zu positiv, weil mit unrealistischen Vorstellungen verbunden – erwartet.
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Titel – Alt werden verlangt Mut das Thema „Mut im Alter“ aus den verschiedensten Perspektiven und zeigt auf, dass Auf- und Umbrüche im Leben keineswegs nur jüngeren Menschen vorbehalten sind und Chancen bieten. Chancen zu manchem Neuanfang. Das kann



die späte Verwirklichung des Traums vom Auswandern oder das „Nachholen“ des Aupair-Einsatzes sein. Selbst schwere Krisen können Chancen beinhalten, wie der Beitrag zum Thema Demenz und das Beispiel des Senioren Ex-



perten Service zeigen. Wir müssen nur den Mut haben, die Chancen, die sich uns bieten, zu ergreifen und zu nutzen! n Prof. Dr. Ursula Lehr



Mit Lebensmut die eigene Spur im Leben und im Alter(n) finden



D



ie längste Zeit des Lebens liegt unser Alter in einer unbekannten Zukunft. Alt zu werden, erscheint wie ein Abenteuer, das Furcht einflößen oder Hoffnung machen kann. Nicht ohne Grund interessieren wir uns dafür, wie andere ihren langen Weg in das Alter meistern. Manchmal erfahren wir es aus Büchern von Prominenten, die darin ihr Alternsschicksal biografisch aufbereiten. Noch häufiger aber lernen wir über das Abenteuer des Alterns von den Menschen, die wir aus Nachbarschaft und Verwandtschaft gut kennen. Manchmal bewegen, ermutigen oder erschüttern uns die Geschichten eines langen Lebens. Da ist die 90-jährige ältere Dame aus der Nachbarschaft, die gegen Schmerzen in ihren Gelenken ankämpft, täglich Hilfe im Haushalt benötigt und doch stets fröhlich grüßt und freundliche Worte mit ihren Nachbarn austauscht. Je näher man sich auf das lange Leben eines anderen einlässt, umso deutlicher wird meist, dass ein so langes Leben einen besonderen Mut erfordert. BAGSO-Nachrichten
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Aber was genau bedeutet Mut in diesem Zusammenhang? – Biologen und Mediziner betrachten das Alter bekanntlich als einen Zerfallsprozess des Organismus, den es aufzuhalten oder wenigstens zu verlangsamen gilt. Es wird viel geforscht und die Hoffnungen sind groß, dass uns die biomedizinische Forschung einmal das Altern erleichtert. Die alltägliche Wirklichkeit des Alterns wird durch solche Forschung kaum geändert, im besten Fall wird sie dazu verhelfen, einige Alterskrankheiten zu besiegen. Alternspsychologie und Gerontologie haben in den vergangenen Jahrzehnten, seit den frühen Anfängen der Bonner Schule mit den Arbeiten von Hans Thomae und Ursula Lehr eine eigene, neue Sichtweise des Alterns entwickelt, die neben den Belastungen auch die Gewinne und die vielen Chancen eines langen aktiven Lebens aufgezeigt haben. Dabei geht es nicht um eine Beschönigung des Alters, wie manche meinen. Vielmehr geht es der Alternsforschung darum herauszufinden, wie den



Bedrohungen und Verlusten auch Positives und Ermutigendes abgewonnen wird. Gerade darum geht es, wenn wir von Mut sprechen. Genauer – es geht um Lebensmut. Wie Kindheit und Jugend, so bringt auch das Alter eigene neue Möglichkeiten und Herausforderungen mit sich. Oft wird zwischen drittem und viertem Lebensalter unterschieden. Das dritte Alter meint die Phase des gesunden und aktiven Alterns, Das vierte die zunehmender chronischer Erkrankungen und auch steigenden Pflegebedarfs. Neuere Untersuchungen der Alternsforschung rechtfertigen mittlerweile aber durchaus, auch von einem fünften Lebensalter zu sprechen als einer letzten Lebensphase, die wiederum besondere, eigene Erfahrungen, Chancen und Herausforderungen mit sich bringt (Andreas Kruse, Das letzte Lebensjahr. Stuttgart, 2014). Es steht für eine Zeit des Lebens, die im glücklicheren Fall im Beisein fürsorgender Angehöriger oder Helfer erlebt wird, im eigenen 7
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Titel – Alt werden verlangt Mut ersten drei Lebensdekaden gibt es strenge Normen und Erwartungen, die regeln, bis wann das Kind beispielsweise lesen können oder einen Abschluss erreicht haben soll. Für das Altern gibt es wenige Erwartungen: sich ausgewogen zu ernähren und sich zu bewegen, aktiv zu bleiben und nicht aufzuhören, die Vorlieben zu pflegen. Das sind bekannte Ratschläge der Experten. Aber wie man altert, das kann man nur selbst erfahren. Im Alter muss jeder seine ganz eigene Spur ziehen. Das Altern ist wie eine Wanderung mit unvorhersehbaren und immer neuen AnfordeDas Altern ist wie eine Wanderung rungen, mit Höhen und Tälern. mit unvorhersehbaren und immer Altern bedeutet dabei, eine Zuneuen Anforderungen – man muss kunft zu meistern, die manchmal dabei seine ganz eigene Spur ziehen. entmutigend scheint. Die eigene Spur im Leben wirkt als ErmutiHeim oder an einem Ort der für- gung: Wir sind, wer wir sind, und sorgenden Sterbebegleitung. Der das mag gut sein so. Mut des fünften Alters beruht auf dem Wunsch nach Selbstbestim- Zweitens: Das Leben ist endlich. mung und Fürsorge. Je älter wir werden, desto deutlicher wird uns die Endlichkeit unAllgemein beruht der besondere seres Lebens. Untrennbar damit Lebensmut des Alterns wohl auf verknüpft ist die Frage, worin der zwei besonderen Spielarten: Ermu- Sinn dieses Lebens besteht, nicht tigung und Demut. Wer altert, der nur der Sinn des eigenen, reichhalerlebt nämlich zweierlei, das Al- tigen und schönen Lebens. Es geht tern bereichert und es belastet. Es im Umgang mit der Endlichkeit geht einiges verloren, aber es gibt um tiefgreifende Fragen, um den viel Gutes, das nur erfährt, wer Blick zurück auf ein langes Leben. sich auf das Alter einlässt. Worin Es gibt viele Möglichkeiten, wie also zeigt sich Mut im Alter? Hier mit Endlichkeit umgegangen wird, scheinen vor allem zwei Einsichten z. B. spirituell im Glauben oder erwähnenswert. engagiert im Verein. Fest steht, für jede Lösung im Umgang mit Erstens: Jeder Mensch altert auf der eigenen Endlichkeit ist Mut seine eigene Weise, keiner altert gefordert: weniger ein heldenhafwie der andere. Schon bei kleinen ter Mut, vielmehr ein stiller, leiKindern fallen uns Unterschiede ser Mut, der auch Demut genannt im Temperament auf. Aber in den werden kann. Mut im Alter besteht 8



darin, sich auf das Wesentliche im eigenen Leben zu begrenzen. Im Alter geht es also darum, „Ja“ zu sagen, sich einzulassen auf die neu entstehenden Bedürfnisse, wenn die Zeit im Leben knapp und knapper wird, sich auf die eigenen Wünsche zu besinnen und im alltäglichen Handeln dem zu folgen, was man selbst für wichtig, richtig und bereichernd erleben kann. Anderen gegenüber erfordert dies manchmal auch den Mut, „Nein“ zu sagen, wenn es um die Wünsche derjenigen geht, die noch viel Zeit im Leben haben. Wir sollten das Alter und den Mut im Alter niemals mit denselben Maßstäben messen wie die Jugend: Das Altern folgt eigenen Regeln, die es oft erst noch zu erforschen gilt. Eine wichtige Frage für viele Menschen ist, wie man es schaffen kann, den Mut zu finden, das als richtig Erkannte auch umzusetzen. Da gilt es im Besonderen der eigenen Spur zu folgen: Ja – Altern braucht Mut! n Prof. Dr. Frieder R. Lang, Institut für Psychogerontologie, Nürnberg



Zur Person Frieder R. Lang ist Universitätsprofessor für Psychologie und Gerontologie und leitet seit 2006 das Nürnberger Institut für Psychogerontologie an der FriedrichAlexander-Universität ErlangenNürnberg. Information und Kontakt: www.geronto.fau.de und E-Mail: [email protected] BAGSO-Nachrichten
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Titel – Alt werden verlangt Mut



Mut kann man lernen Im Leben stehen wir häufig vor großen und kleinen Entscheidungen. Das ist nicht immer einfach und so manche Entscheidung erfordert eine gehörige Portion Mut. Die gute Nachricht ist: Mut kann man lernen. Die Bremer Diplom-Psychologin Bea Engelmann erklärt es.



M



ut ist weit mehr als das Gegenteil von Angst. Wer mutig ist, muss nicht unbedingt ein Held im herkömmlichen Sinn sein. Mutig zu sein, bedeutet vielmehr, authentisch und unverstellt, nicht Marionette, sondern Regisseur im eigenen Leben zu sein. Es geht um eine Haltung, in der wir offen unsere Stärken zeigen und die Freiheit genießen, auch aus Fehlern zu lernen. Mut ermöglicht uns, neue Wege zu gehen, Veränderungen zu bejahen, unsere Träume zu leben und unsere Ziele zu erreichen. Mut ist eine treibende Kraft auf unserem Lebensweg. Sie macht uns Der Mut, den Brigitte Barth bewies, beeindruckte. Sie wurde Siegerin im stark und hilft, unser Glück zu su- Fotowettbewerb zum 8. Deutschen Seniorentag. chen und es zu finden. Mut bedeutet etwas Dynamisches, und wir müssen uns fragen: Was es geht nach vorn. Es ist ein Le- will mir meine Angst sagen, welZur Person bensgefühl, in dem man sich als ches Bedürfnis steckt dahinter? Die BetriebswirPersönlichkeit frei entfalten kann. tin und DiplomWenn Sie persönliche Träume 2.  Komfortzone: Hierin machen Psychologin Bea oder Ziele erreichen wollen, dann wir es uns gern bequem, weil sich Engelmann ist als benötigen Sie auch Mut, um Hin- jeder Mensch nach Geborgenheit Unternehmensbedernisse, Widerstände, persön- und Beständigkeit sehnt. Die Geraterin und Coach liche Blockaden oder auch nur fahr dabei: Wir verlieren unsere in Bremen tätig falsche Rücksichtnahme zu über- Träume aus den Augen. Ein Indiz, und arbeitet mit Menschen, die in winden und damit Ihre persönli- dass das passiert, ist der Satzbeihrem Leben eigentlich ganz zufriechen Komfort- und Angstzonen ginn: „Eigentlich wollte ich ja imden sind. Trotzdem fehlt ihnen etwas zu verlassen. Wünschenswert ist mer, aber…“ zum Glücklich-Sein. Für diese hat sie das Mut-Modell „Nur Mut! Schritt für es, in der persönlichen Mutzone Schritt in ein mutiges Leben“ entwianzukommen. Damit das gelingt, 3.  Traumzone: Ideen und Träume ckelt (Audio-Ratgeber, Beltz-Verlag). habe ich das „Sieben-Zonen-Mut- bilden das Fundament für neue Information und Kontakt: Modell“ entwickelt. Es besteht aus Lebensentwürfe. Wer Visionen www.zum-glueck-gecoacht.de folgenden Zonen und Schritten: und Ideen zulässt – mögen sie Tel.: 0421 / 22 37 95 48 noch so verrückt erscheinen – und BeaEngelmann@ 1.  Angstzone: In dieser Zone do- sie nicht gleich mit Einwänden Institut-fuer-Glueckspsychologie.de minieren uns Sorgen und Zweifel torpediert, wird mutiger. BAGSO-Nachrichten
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Titel – Alt werden verlangt Mut Malen Sie sich gedanklich so kon- ben Sie Ihre Stärken stets im Blick. kret wie möglich aus, wie Ihr neues Ziel aussehen könnte. 5.  Wachstumszone: Hier angekommen, sind Sie nun Ihr eigener 4.  Selbstvertrauenszone: Ein so- Projektmanager. Schreiben Sie lides Selbstvertrauen wirkt wie Ihre Gedanken und die einzelnen ein Mut-Verstärker und lässt sich Schritte, die zur Realisierung Ihres trainieren. Besinnen Sie sich Ihrer Traums notwendig sind, auf. Mit Stärken und belegen diese gedank- dem „Businessplan“ Ihres Traums lich mit einer bestimmten Farbe. geht’s dann in die Absprungzone. Kaufen Sie Klebepunkte in dieser Farbe und kleben Sie diese dort- 6.  Absprungzone: Nun können hin, wohin Sie oft schauen, z. B. Sie bestens vorbereitet den Sprung Spiegel und Kühlschrank. So ha- wagen – zu neuen Wegen und Zie-



len. Sie haben es geschafft – Sie befinden sich in der 7.  Mutzone: Hier angekommen, können Sie Ihre Persönlichkeit frei entfalten und Ihr Leben nach Ihren Vorstellungen leben. Das Gute an der Mutzone ist, dass Sie sich sicher und stark, glücklich und mutig fühlen. Herrlich selbstbestimmt und authentisch! Freuen Sie sich darauf! n Bea Engelmann



Jetzt oder nie: Sich trauen, aus der Alltagsroutine auszubrechen Mit Granny Aupair in die weite Welt



K



orea stand seit Jahren auf der Wunschliste der Länder, die Angela kennenlernen wollte. Doch als die agile 65-jährige frühere Lehrerin schließlich von meiner Agentur Granny Aupair nach Seoul zu einer deutsch-koreanischen Familie vermittelt wurde, kamen ihr Bedenken. Denn in Korea brauchte man eine Helferin in der Not, weil die Frau des Hauses ihre schwere Nierenerkrankung in Deutschland behandeln lassen musste. Der koreanische Ehemann, der zur Unternehmensleitung eines bekannten Elektronikkonzerns gehört, hatte beruflich bedingt nicht genügend Zeit, sich während des Klinikaufenthalts seiner Frau um die 15-jährige Tochter zu kümmern. Die Vorstellung, mit einem Koreaner und seiner Teenager-Tochter 10



in einem großen Haus allein zu leben, bereitete Angela, obwohl sie selbst zwei Kinder großgezogen hatte und inzwischen auch Großmutter war, Bauchschmerzen. Am Ende siegte aber ihre Neugier auf die außergewöhnliche und fremde Kultur. Drei Wochen nach der Entscheidung saß sie im Flugzeug Richtung Seoul. „Ich hatte keine Zeit, Zweifel zuzulassen, obwohl ich vor der Abreise den Sprung ins kalte Wasser gefürchtet habe wie der Teufel das Weihwasser“, berichtete mir Angela.



Gelegenheit, neue Erfahrungen zu machen, Kontakte zu schließen, Impulse zu bekommen. Wir unterstützen mit unserer Agentur solche Anliegen und vermitteln Frauen weltweit in Gastfamilien und in soziale Projekte in Asien und Afrika.



Doch zwischen Wunsch und Wirklichkeit, zwischen Traum und Tun klafft nicht selten eine große Lücke, die manche nicht überbrücken können. Den Schritt zum Aufbruch zu wagen, dazu gehört auch Mut, den nicht alle aufSo wie ihr ergeht es vielen, die sich bringen. bei Granny Aupair melden: Die Kinder sind aus dem Haus, das Doch die, die sich getraut haben, Arbeitsleben ist zu Ende und es haben es nicht bereut, im Gegenteil. stellt sich die Frage: Was nun? Ein Viele Granny Aupairs berichten Auslandsaufenthalt ist eine gute nach einem Auslandsaufenthalt, BAGSO-Nachrichten
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sie seien verändert zurückgekehrt. Ihr Selbstbewusstsein sei gewachsen. „Nach sechs Monaten Tansania war ich ein bisschen von mir selbst beeindruckt“, schrieb mir eine Granny. Und eine andere sagte: „Runter von der Couch, raus in die Welt, rein ins Chaos – aber es war die spannendste Zeit überhaupt und ein unvergessliches Abenteuer.“ Ein Abenteuer, auf das sich schon mehrere Hundert Grannys in über 40 Ländern dieser Erde eingelassen haben. Und es werden täglich mehr. Die Gastfa- Mehr als die „klassische“ Babysitterin: milien sind von den lebenserfah- Granny Valerie während ihres Aufenthaltes in Gambia renen Frauen begeistert. Auch in sozialen Projekten wird ihre tatkräftige Unterstützung geschätzt. der Sicherheit des Zuhauses in der nicht mehr lange im Voraus, lebt Heimat. Das Neue, Unerwartete im Hier und Heute. Die LebensEine Granny Aupair ist keine klas- wird zum lang ersehnten Aben- und Reisegeschichten „unserer“ sische Babysitterin. Neben dem teuer für alle, die flexibel und Grannys sind ganz unterschiedinterkulturellen Austausch spielen offen für Neues sind. Die meis- lich, aber sie haben eins gemeinsoziale Aspekte und Begegnun- ten Grannys sind jung geblieben sam: Wer den Aufbruch wagte, gen bei der Vermittlung eine gro- und abenteuerlustig, sind sozial fand am Ende zu sich selbst. n ße Rolle. Unsere Agentur bringt kompetent, tatkräftig, souverän, Menschen zusammen, die sonst verantwortungsbewusst und le- Michaela Hansen nie zusammengetroffen wären: benserfahren, aber auch spontan den Farmer in Namibia und die und neugierig. Sie gehören keinesZur Person Rentnerin aus Berlin, die allein- falls in die „Alte-Oma-Schublade“ Michaela Hansen erziehende Mutter in Kanada und – das beweisen sie überall auf der hat Soziologie und die unternehmungslustige Arzt- Welt. Aktive, dynamische und Kriminologie stufrau aus dem Ruhrgebiet, Stra- intelligente Frauen tauchen nach diert, sie arbeitete ßenkinder, Bürgerkriegsopfer und der Pensionierung nicht von heute für PR-Agenturen Frauen aus der saturierten Wohl- auf morgen einfach in die Bedeuund als selbststänstandswelt der Bundesrepublik. tungslosigkeit ab. Sie wollen weiter dige PR-Beraterin Doch es geht nicht nur um „Hilfe“, mitten im Leben stehen, sind noch und gründete 2010 „Granny Aues geht vor allem um die Erfüllung ehrgeizig – und trauen sich etwas pair“. Im Dezember 2013 veröffentvon Träumen. (zu). So wie Almut, sie ist mit 70 lichte sie gemeinsam mit Eva Goris das Buch „Als Granny Aupair in die Jahren nach Australien aufgebroWelt“ (siehe auch Verlosung), in Granny Aupair hilft, aus der All- chen. „Das ruhige Rentnerleben dem die spannendsten Fallgeschichtagsroutine auszubrechen, ohne war mir zu langweilig!“ Die Reiten sowie ein Ratgeberteil enthalten das Leben gleich radikal zu än- se ans andere Ende der Welt war sind, zudem kommen Psychologen dern, denn es ist ein Ausstieg auf für sie eine Herausforderung, die und Trendforscher zu Wort. Zeit, ein Gefühl von Freiheit mit sie gemeistert hat. Sie plant seither BAGSO-Nachrichten
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Titel – Alt werden verlangt Mut
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Auswandern im Alter: Mut, Wagemut oder Leichtsinn?



U



m es gleich vorwegzunehmen: Mut gehört dazu, wenn man sich entschließt, in ein anderes Land überzusiedeln. Im Rentenalter genauso wie in jüngeren Jahren. Darüber hinaus erfordert dieser Schritt die Offenheit und Neugier, sich auf andere Lebensumstände einzustellen. Wagemutig ist eine Auswanderung in jedem Lebensalter. Wagemutig bedeutet, bereit zu sein, ein Risiko einzugehen. Eine umfassende Vorbereitung minimiert das Risiko zwar, schließt es jedoch nicht gänzlich aus.



Leichtsinnig hingegen ist es, ohne Vorbereitung auszuwandern. Das Raphaelswerk, ein selbstständiger Fachverband des Deutschen Caritasverbandes, berät seit 1871 Auswanderer und andere Menschen, die Deutschland verlassen wollen. Anfragen von Senioren, die überlegen, in ein anderes Land zu ziehen, nehmen in den elf Beratungsstellen leicht zu. So hat sich von 2011 zu 2012 die Beratung von Deutschen im Alter von 61 und älter, die sich über das Thema Auswanderung www.raphaelswerk.de – über diese Internetseite können sich Ratsuchende an das Raphaelswerk wenden. Sie werden an eine geeignete Auswanderungsberatungsstelle des Netzwerkes vermittelt. Telefonisch ist die Zentrale unter 040 / 24 84 42-0 zu erreichen.



12



che Rückkehr: Ingrid B., Rentnerin (62), möchte mit ihrem Lebenspartner (55) nach Schweden auswandern. Er ist hier arbeitslos, hätte dort Chancen auf einen Arbeitsplatz. Beide erhoffen sich in Schweden mehr Lebensqualität. Frau B. erkundigt sich nach Rentenauszahlung, Krankenversicherung, besonderen UmzugsDoris Schneider, Raphaelswerk- modalitäten. Beraterin in Hannover, erlebt, dass gerade auch Senioren eine Aus- Wo sie leben möchte, falls ihr wanderung als Bereicherung ihres Partner schwer erkrankt oder pfleLebens ansehen. „Neue Wege zu gebedürftig wird, fragt die Beragehen, die Herausforderungen des terin. Wenn sich aus irgendeinem Alltags in einem anderen Land, Grund die Beziehung löst? Wenn mit einer anderen Sprache und sie selbst pflegebedürftig wird? In anderem Wetter anzunehmen, das Schweden? In Deutschland? kann sowohl die geistige als auch die körperliche Fitness erhalten Werden diese Fragen vor einer oder stärken“, meint sie, „voraus- Auswanderung bedacht und möggesetzt, die Vorbereitung stimmt liche Lösungen entworfen, ist die Vorbereitung möglichst umfasund die Gesundheit spielt mit.“ send und die finanzielle Situation Senioren planen häufig eine Aus- verlässlich, dann ist eine Auswanwanderung auf Zeit, so Doris derung im Alter mutig (in jedem Schneider. Eine kluge Entschei- Alter!) – leichtsinnig ist sie nicht. n dung. Mit 60, 70 Jahren sollte man vor dem Wegzug überlegen, wie Uta Koch man sich mit 75 oder 85 Jahren im Zielland fühlen könnte. Bei einem befristeten AuslandsaufentZur Person halt kann die Entscheidung für den Uta Koch dauerhaften Umzug langsam wachist Referentin für sen, können die Lebensumstände Öffentlichkeitsim Alltag besser beurteilt werden. arbeit im Raphaoder befristete Auslandsaufenthalte informierten, von 56 % auf 61 % erhöht. Als Motiv wird häufig das verträglichere Klima genannt, mit dem eine gesundheitliche Besserung eintreten soll. Hoffnung auf mehr Lebensqualität, familiäre Gründe oder aber die Liebe werden ebenfalls als Motiv genannt.



Die Beratung des Raphaelswerkes thematisiert immer eine mögli-



elswerk e.V. in Hamburg.
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Mit Wagemut ins Abenteuer gemeinschaftliches Wohnen



G



Gisela Rump, 73 Jahre, und Gisela Lohrentz, 69 Jahre, wohnen seit Dezember 2010 in Wohnungen der „Wahl-Verwandtschaften Bonn“, eines Vereins, der in der ehemaligen Bundeshauptstadt bisher drei gemeinschaftliche und generationenübergreifende Wohnprojekte realisiert hat. Ihre in Plittersdorf besteht aus 32 Wohneinheiten (18 Miet- und 14 Eigentumswohnungen), die sich über drei Häuser verteilen. Darin leben zurzeit 53 Menschen im Alter von anderthalb bis 77 Jahren – Deutsche, Menschen mit Migrationshintergrund, Singles, Familien, Kinder, Alleinerziehende. Ein derartiges Wohnprojekt fällt nicht vom Himmel, sondern hat meistens eine lange Vorlaufzeit. Gisela Rump und Gisela Lohrentz gehören zur Basis- bzw. Planungsund Koordinierungsgruppe der ersten Stunde, die sich 2007 erstmalig zusammengefunden hat. Beide sind begeistert von ihren Wahlverwandtschaften und sagen: BAGSO-Nachrichten
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emeinschaftliche Wohnprojekte erfreuen sich großer Beliebtheit. Doch vom ersten Interesse daran bis zur Umsetzung ist es ein weiter Weg, der auch eine Menge Wagemut und Toleranz erfordert. Ines Jonas hat in Bonn zwei Frauen getroffen, die vor mehr als drei Jahren den Schritt in ein solches Wohnprojekt gewagt haben.



Gisela Rump und Gisela Lohrentz verbindet mehr als eine gute Nachbarschaft.



„Wir würden es jederzeit wieder tun.“ Sie verschweigen aber auch nicht, dass es nicht immer nur ein Zuckerschlecken war und ist. „Wir haben viel erlebt und gelernt – im Umgang mit anderen Menschen und Ämtern, auch Negatives“, so Lohrentz. „Es gab auch einmal einen Zeitpunkt, an dem wir aussteigen wollten“, ergänzt Rump. Und: „Es ist ein Abenteuer, da braucht man sich nichts vorzumachen. Man kann sich das noch so gut ausmalen und planen, nachher kommt es dann doch oft ganz anders.“ Sich auf ein solches Wagnis einzulassen, erfordere auch Mut, da sind sich die beiden Giselas einig. Den Mut, das oft lebenslang gewohnte, „normale“ Einzel-Wohnen als Paar, Familie oder Single hinter sich zu lassen und sich auf etwas völlig Neues einzulassen, den Mut, sich bewusst vom eige-



nen Haus oder der Eigentumswohnung zu trennen, den Mut, beim gemeinschaftlichen Wohnvorhaben zu bleiben, auch wenn es mal richtig hakt, und den Mut, Dinge offen auszusprechen: „Wir haben inzwischen eine gute Streitkultur entwickelt.“ Diese sei nötig, denn bei 53 Individuen, die sich auf die Wohnphilosophie verständigt haben, sich im Rahmen der eigenen Möglichkeiten freiwillig in die Gruppe einzubringen, komme es auch zu mehr oder minder großen Meinungsverschiedenheiten. „Jeder, der hier einzieht, sollte bereit sein, sich selbst weiterentwickeln zu wollen“, sagt Gisela Rump. „Als ‚Gegenleistung‘ dafür bekommt man schließlich eine mehr als gut funktionierende Nachbarschaft.“ n I.J. 13
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Mit Lebensmut und Tischtennis-Schläger nach Neuseeland Die 92-jährige Inge-Brigitte Herrmann trainiert für die nächste Weltmeisterschaft



© Foto: Andreas Jacobs



in einem Altenheim in Preetz bei Kiel lebt, erst 76-jährig einem Tischtennis-Verein beigetreten ist. „In meiner Kindheit habe ich zwar mal mit meiner Schwester auf dem Esstisch zu Hause Pingpong gespielt und später dann mit meinen Schülern auf dem Schulhof, aber das war‘s. Als ich vor 16 Jahren im Verein anfing, konnte ich mich nicht richtig bücken, um den Ball aufzuheben. Heute habe ich dieses Problem nicht mehr“, berichtet die 1921 in Berlin geborene ehemalige Sonderschullehrerin.



D



ie meisten Menschen halten Inge-Brigitte Herrmanns nächstes sportliches Vorhaben für ausgesprochen mutig. Sie selbst habe dagegen noch nie darüber nachgedacht, ob es etwas mit Mut zu tun habe, für sie sei es einfach nur die „reine Freude“. Gemeint ist ihre für Mai geplante Teilnahme an der Tischtennis-Weltmeisterschaft der Senioren im neuseeländischen Auckland, bei der sie mit dann 93 Jahren die älteste aktive Spielerin der Welt sein wird. Die Strapazen des rund 24-stündigen Fluges schrecken sie nicht, obwohl sie weiß, dass sie währenddessen kein Auge wird zutun können. Im Gegenteil, sie freue sich auf das andere Ende der Welt, „denn ich werde dort nicht nur alte Tischtennis14



Freunde wieder treffen, sondern nach den Meisterschaften noch eine Woche ‚dranhängen‘, um mir Land und Leute anzusehen“, so Inge-Brigitte Hermann, die schon alle fünf Kontinente bereist hat. Mittlerweile kann sie ihre Hobbys, das Reisen und den Sport, miteinander verbinden, denn als Medaillengewinnerin bei den norddeutschen, deutschen, bei Europa- und Weltmeisterschaften ihrer Altersgruppe ist sie in den letzten Jahren viel herumgekommen. So holte sie 2010 an der Seite von Ursula Bihl, die nur wenige Monate jünger ist als sie, in China Gold im Doppel und zudem Bronze im Einzel.



Dabei sah es Ende der 1980er Jahre bei ihr eigentlich so aus, als ob ihr Leben zu Ende gehen würde. Nachdem 1989 ihr Mann gestorben war, verließ die Mutter von drei Töchtern der Lebensmut, sie wollte nichts mehr essen und trinken und wurde schwer krank. Ihre Kinder suchten für sie das Heim in Preetz aus, in dem es ihr allmählich wieder besser ging. „Keine von meinen Töchtern hat damals geglaubt, dass ich jemals wieder so gut drauf sein werde“, sagt sie lachend. Und wie gut drauf: Sie engagiert sich im Bewohnerbeirat, gibt Computerkurse, hält Vorträge über ihre Reisen – und trainiert einmal wöchentlich Tischtennis im Verein. n



Und das, obwohl Inge-Brigitte Hermann, die in einer Wohnung I.J.
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Mit dem Mut der Verzweiflung



G



ünter Heimel war erst 56 Jahre alt, als er meinte, mit dem Leben abschließen zu müssen. Wegen Herzproblemen war er zum Arzt gegangen und dieser hatte festgestellt, dass seine Herzkranzgefäße total verstopft waren. Die notwendige und umgehend durchgeführte Operation sowie der Bypass bewahrten den Glaser- und Flachglasmechanikermeister zwar vor einem Herzinfarkt, aber danach war er nicht mehr der Alte. Als sich dann auch noch eine Polyneuropathie, also eine entzündliche, sehr schmerzhafte Erkrankung der peripheren Nerven, einstellte und er damit 2009 voll erwerbsunfähig wurde, sei er erst mal psychisch total abgestürzt, berichtet Günter Heimel. „Es war die Hölle, ich dachte, das war’s jetzt. Nun hast du nichts mehr zu erwarten.“ Dieses plötzliche Herauskatapultiert-Werden aus seinem bisherigen Leben habe er einfach nicht verkraftet. „Vor der OP hatte ich ein schönes und volles Berufsleben, hatte etwas zu sagen, musste täglich Entscheidungen treffen – das war auf einen Schlag alles weg. Plötzlich war ich nur noch ein schwer kranker Mann, bei dem nichts mehr funktionierte und den auch keiner mehr brauchte.“ Seine Frau und seine Kinder hätten ihn zwar sehr unterstützt, aber so richtig half nichts. Günter Heimel war mehr oder minder alles gleichgültig geworden und so bewarb er sich 2011 auf Drängen seiner Familie BAGSO-Nachrichten
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auch ohne große Emotionen beim Senior Experten Service (SES). Als dieser sich im April desselben Jahres bei ihm meldete, weil man einen Glas-Experten für Nepal suchte, ging alles ganz schnell. „Und das war auch gut so“, erinnert sich Heimel, der durch Medikamente seine Erkrankung inzwischen gut im Griff hatte. „Hätte ich viel Zeit zum Überlegen gehabt, hätte ich einen Rückzieher gemacht.“ Und so fand er sich, der noch nie zuvor in seinem Leben geflogen war, zu einem 14-Stunden-Flug nach Katmandu am Frankfurter Flughafen ein. In der nepalesischen Hauptstadt angekommen, wäre er beim Anblick der großen Müllberge auf den Straßen am liebsten sofort wieder umgekehrt. „Ja, die Entscheidung für Nepal war schon mutig. Alle um mich herum waren auch erstaunt, als ich den Schritt wagte“, denkt er zurück. „Es war halt der Mut der Verzweiflung. Denn in meinem labilen Zustand hätte es auch nach hinten losgehen und im Fiasko enden können.“ Es sollte aber ganz anders kommen. „Nepal hat mich geheilt“, sagt der 61-Jährige aus dem kurpfälzischen Meckesheim. „Der dreieinhalbwöchige Aufenthalt dort war die Initialzündung für mein neues Leben. Ich kam als komplett anderer Mensch zurück.“ Das lag vor allem an den Menschen, die er in Nepal kennengelernt hat, allen voran an „seinem“ Team in der Ma-



© Foto: SES



Der SES-Einsatz in Nepal war für Günter Heimel der Beginn eines neuen Lebens



Günter Heimel und sein nepalesisches Team in der Manufaktur in Katmandu Weitere Informationen zum Senior Experten Service unter www.ses-bonn.de.



nufaktur, dem er neue Techniken in der Glasherstellung beibringen sollte. „Da war gleich eine ganz große Vertrautheit und innerhalb weniger Stunden fühlte ich mich als Nepalese. Wir haben nicht nur miteinander gearbeitet, sondern auch viel Tee getrunken und noch mehr gelacht.“ Der Glas-Experte genoss es, dass seine Kenntnisse wieder gefragt waren, noch mehr aber die Freundlichkeit der Menschen. „Ich habe nie zuvor so entgegenkommende Menschen getroffen, die Dinge für einen tun, ohne dafür eine Gegenleistung zu erwarten“, sagt Heimel noch heute tief beeindruckt. All die positiven Erfahrungen haben ihn wieder wachgerüttelt und heute weiß er: „Das, was man als Ende betrachtet, kann auch der Anfang von etwas ganz Neuem sein. Man muss nur mutig genug sein, um sich darauf einzulassen.“ n I.J. 15
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Abschied und Neuanfang zugleich Vom offensiven und mutigen Umgang mit einer Demenz



© Foto: Demenz Support Stuttgart



dem Beifahrersitz statt hinter dem Lenker, das Malen, das vorher nie sein Ding war. „Alzheimer bedeutet Abschied und Neuanfang zugleich! Seien Sie einfach offen für das, was Ihnen das Leben bietet“, so sein Rat an andere Betroffene.



Zwei Männer, die das Thema Demenz verbindet: Peter Wißmann (l.) von Demenz Support Stuttgart und Christian Zimmermann, der seit vielen Jahren mit der Diagnose Alzheimer lebt.



A



nnehmen oder verzweifeln? Du hast eine Wahl! 1, so formuliert Christian Zimmermann die Alternative, vor der man steht, wenn man mit einer Demenzdiagnose konfrontiert wird. Der Münchner weiß, wovon er spricht: Er lebt seit vielen Jahren mit einer Alzheimer Demenz. Und er zählt zu denjenigen, denen es gelungen ist, diesen Umstand anzunehmen und in ihr Leben zu integrieren. Zugegeben, das fällt den meisten Menschen schwer, scheint ihnen gar unvorstellbar zu sein. Christian Zimmermann hat natürlich auch all das durchgemacht, was geschieht, wenn klar ist, dass sich



die kognitiven Fähigkeiten verschlechtern. Er war verzweifelt, hat getrauert, wollte es nicht wahrhaben. Aber irgendwann hat er sich gesagt: Ich habe mir die Krankheit nicht ausgesucht, sie ist aber da, dann muss ich das akzeptieren. Und: Ich will mir mein Leben dadurch nicht kaputt machen lassen! Der Münchner hat sich nicht fallen lassen, hat all das fortgesetzt, was ihm bisher wichtig war, z. B. den Kontakt zu Freunden oder Reisen. Dabei musste er auch akzeptieren, dass vieles eben nicht mehr geht. Dafür hat er aber ganz neue Dinge für sich entdeckt und in sein Leben integriert: das Autofahren auf



Warum hat jemand wie Christian Zimmermann den Mut, die Demenz in sein Leben zu integrieren und andere nicht? Wer sein Leben lang schon auf Krisen mit Abwehr, Verdrängung und Resignation reagiert hat, wird das in der Lebenskrise Demenz vermutlich nicht anders tun. Wer aber gelernt hat, in der Krise immer auch eine Chance zu entdecken, kann anders damit umgehen. Das gilt auch für das Loslassen. Man muss loslassen können bei einer Demenz, aber eigentlich ebenso in vielen anderen Lebenssituationen. Wer das kann, der ist offen für Neues, das es zu entdecken gilt, meint Zimmermann. Doch nicht allein die persönliche Lebenseinstellung spielt bei der Frage des Akzeptierens und Integrieren-Könnens einer Demenz eine Rolle. Das andere sind die immer noch breit kolportierten Horror- und Defizitbilder, denen wir leider häufig und stark ausgesetzt sind. Wer dauernd hört, dass die Demenz den Menschen seiner



1 In: Christian Zimmermann/Peter Wißmann: „Auf dem Weg mit Alzheimer. Wie es sich mit einer Demenz leben lässt“, 2. Auflage 2014, Mabuse-Verlag. Auch als Audio-CD erhältlich. 16
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Titel – Alt werden verlangt Mut Persönlichkeit beraubt und zum hilflosen Pflegebündel macht, der wird natürlich in Panik verfallen, wenn es ihn selbst trifft. Und leider ist das in unseren Tagen immer noch sehr häufig zu lesen und zu hören. Wer die stillschweigend vorausgesetzte These akzeptiert, dass das Menschsein vor allem oder ausschließlich von perfekt funktionierenden Gedächtnisleistungen abhängt, dem sind seine Angst und Abwehr nur schwer zu verübeln. Da hilft nichts, außer sich von diesen Zerrbildern nicht unterkriegen zu lassen und sich selbst davon zu überzeugen, dass auch ein Leben mit einer Demenz



ein gutes sein kann, z. B. dadurch, dass man Menschen wie Christian Zimmermann zuhört: „Ein Leben mit Alzheimer kann ebenso wie ein Leben ohne Alzheimer schrecklich oder gut sein. Wir bestimmen durch unser Verhalten mit, was geschieht. Wir können uns Spielräume verbauen oder sie verteidigen und uns neue schaffen.“



allen Menschen bin ich auf eine große Aufgeschlossenheit gestoßen. Es nimmt mir eine Last ab, wenn die anderen es wissen und ich nicht Versteck spielen muss.“ n Peter Wißmann



Peter Wißmann ist Geschäftsführer der Demenz Support Stuttgart und Herausgeber von demenz.DAS Ganz wichtig dabei: sich nicht zu- MAGAZIN. rückziehen, nichts verschweigen, mutig und offensiv mit der neuen Demenz Support Stuttgart gGmbH Lebenssituation umgehen. Noch Hölderlinstraße 4 einmal Christian Zimmermann: 70174 Stuttgart „Wenn ich offen bin, dann erfah- E-Mail: [email protected] re ich auch Anteilnahme. Bei fast Tel.: 0711/99 787-10



Den Mut zur Trennung finden



D



Worin liegen die Gründe, dass sich vermehrt Paare nach 30 oder sogar 40 gemeinsamen Ehejahren trennen? Manche Paare warten, bis alle Kinder aus dem Haus sind, oder stellen nach der Berentung fest, dass die Leere, die sichtbar wird, nicht BAGSO-Nachrichten
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ass Langzeitehepaare plötzlich getrennte Wege gehen, ist heute nichts Ungewöhnliches mehr. Die Zahl der Scheidungen nach der Silberhochzeit steigt. Trotzdem gehört Mut dazu, sich aus einer viele Jahrzehnte bestehenden, aber zerrütteten Beziehung zu lösen – gerade dann, wenn die Partner 60 Jahre und älter sind. Ines Jonas befragte dazu die Paarberaterin Anna Holfeld aus Berlin.



Wenn Ehepartner sich nichts mehr zu sagen haben, reift auch im fortgeschrittenen Alter immer öfter der Entschluss, sich zu trennen.



durch die Beziehung gefüllt werden kann. Und wenn Mut und ein bisschen Geld da sind, kann man die Trennung auch leichter wagen.



Viele Frauen, die heute 60 Jahre alt sind, haben ein anderes Selbstbewusstsein, ein anderes Lebensgefühl als die 60-Jährigen vor 20 17



Titel – Alt werden verlangt Mut Andererseits gibt es auch viele unglückliche Langzeit-Beziehungen, Anna Holfeld in denen sich die Partner nichts begleitet Paare zu mehr zu sagen haben bzw. Dauallen Themen der erstreit an der Tagesordnung ist – Partnerschaft und und das schon seit vielen Jahren. Familie in ihrem Wieso kommt es hier neben dem „Laden für Bezieinnerlichen Bruch nicht auch zum hungen“ in Berlinäußerlichen, sprich: zur Trennung? Neukölln. Sie ist verheiratet und lebt Menschen haben eine untermit ihrer Familie in Berlin. schiedlich hohe FrustrationstoleInformation und Kontakt: ranz und, wenn es eben schon so www.paarberatung-neukoelln.de lange ging, warum sollten sie an Jahren. Sie geben sich nicht mehr dem gemeinsamen Leben etwas mit Kompromissen zufrieden, ändern? Die Befürchtungen sind vielleicht sogar ein Markenzeichen groß, dass das Leben allein nicht der heutigen Frauen überhaupt. zu bewerkstelligen sei. © Foto: Philipp Dümcke



Zur Person



Manche sind eben auch so an Streit gewöhnt, dass ihnen etwas fehlen würde. Vielleicht fehlt auch nur eine wirkliche Option. Was raten Sie diesen Paaren? Mein erster Schlüssel für eine gelingende Beziehung lautet: „Erst ich, dann du“. Wenn ich will, dass sich mein Leben verändert, und ich wieder glücklich sein will, dann muss ich mich an die erste Stelle setzen und den Mut aufbringen zu gehen. n



D



ominik Brunner opferte sein Leben, als er im September 2009 an einem Münchner S-Bahnhof Schüler vor der Bedrohung durch aggressive Täter schützte. Er kam dabei zu Tode, wobei der Obduktionsbericht später ergab, dass keine der durch die Gewalttäter zugefügten Verletzungen unmittelbar zum Tod Brunners geführt hatte. Es ist gut, dass solche vorbildlichen Helden in der Öffentlichkeit Beachtung finden, was jedoch nicht bedeutet, dass man sein eigenes Leben riskieren sollte. Wie steht es mit der Bereitschaft zur Zivilcourage und was kann man darüber lernen? Gibt es eine 18



Kultur der Zivilcourage, die sich auf alltägliche Formen der Zivilcourage bezieht, die in der Nachbarschaft und zwischen den Generationen auftreten kann? Der Weg von der guten Absicht bis zur guten Tat ist weit. Das hängt damit zusammen, dass Zivilcourage Mut erfordert, die eigenen Ängste und die damit verbundenen Hemmungen zu überwinden. Befragungen zeigen, dass sich diese Ängste darauf beziehen, sich in Gefahr zu bringen, überfordert zu sein und Fehler zu machen. Jede dieser Ängste ist deutlich ausgeprägt, aber am stärksten ist die Angst, Fehler zu machen. Die Ängste sind im



© Foto: fotolia.de – T. Michel



Zivilcourage als Herausforderung für Jung und Alt



Alltag eher latent vorhanden, aber in einer konkreten Handlungssituation können sie mächtig werden, manchmal auch übermächtig und äußerste Anspannung hervorrufen. Trotzdem hat zivilcouragiertes Eingreifen in der Öffentlichkeit an Bedeutung gewonnen. Das Thema Zivilcourage wendet sich an alle Altersgruppen. Ältere MenBAGSO-Nachrichten
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Titel – Alt werden verlangt Mut schen spielen eine wichtige Rolle, weil sie sich gern für einen guten Zweck engagieren, gerade auch dann, wenn sie in Rente oder Pension gegangen sind. Das fängt z. B. mit dem Engagement in einem Verein der deutsch-französischen Zusammenarbeit an und reicht bis zum Protest gegen Großprojekte von Bauinvestoren, die die Lebensqualität in der Nachbarschaft beeinträchtigen. Zivilcourage ist ein generationenübergreifendes Projekt, in das jede Generation ihre eigenen Kenntnisse und Fähigkeiten einbringen kann. Ältere Menschen bringen besonders ihre Lebenserfahrung und ihre Besonnenheit mit, von denen der Erfolg der Zivilcourage sehr stark profitieren kann.



Unsere kulturelle Befindlichkeit erweist sich als zwiespältig. Das kritische Bewusstsein sagt uns, dass wir uns gegen Zumutungen und Vorurteile im Alltag solidarisieren müssen, aber die Gefühle sind durch Vorsicht und daraus folgende Vermeidungsreaktionen gekennzeichnet. Einige greifen spontan ein und durchbrechen dadurch diesen Zwiespalt. Noch besser ist eine Vorbereitung auf die Situation durch ein Training der Zivilcourage, wie es viele Städte wie Berlin und Stuttgart anbieten. Allgemein gilt, dass Eingreifen der erste Schritt ist, der häufig auf dem Wunsch, soziale Verantwortung zu übernehmen, beruht. Der nächste Schritt ist genauso herausfordernd: das Eingreifen er-



Zur Person Prof. Dr. HansWerner Bierhoff Bierhoff forscht an der Fakultät für Psychologie der Ruhr-Universität Bochum. Kontakt und Information: www.ruhr-uni-bochum.de/soc-psy



folgreich zu gestalten, das Problem zu lösen und die Bedrohung zu beenden. Wir befassen uns viel zu wenig damit, wie man effektiv eingreifen kann. Eine Anleitung zur Zivilcourage ist nützlich. Aber es gilt auch: Eingreifen ist besser als Nichtstun. n Hans-Werner Bierhoff



Demonstrieren ist kein Privileg der Jugend Stuttgart 21-Gegner finden sich in Seniorengruppe zusammen



D



ie jüdische deutsch-amerikanische Publizistin Hannah Arendt (1906-1975) hat in einer Rede 1970 den zivilen Ungehorsam als „Motor für gesellschaftliche Veränderung“ bezeichnet. Dem kann die 68-jährige Ingrid von Staden aus Stuttgart nur zustimmen. Sie leistet seit 2010 aktiv zivilen Ungehorsam: Die 1945 in Westpreußen geborene von Staden engagiert sich in der 2011 gegründeten Seniorengruppe der Parkschützer. Letztere sind eine der bekanntesten Initiativen im Protest gegen Stuttgart 21 (s. unten) Vor ihrem Engagement hatte sie als „immer schon poliBAGSO-Nachrichten
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tisch Interessierte“ den Verlauf des Stuttgarter Großprojektes regelmäßig über die Zeitungsberichterstattung verfolgt, irgendwann seien ihr aber Zweifel gekommen. „Ich bin dann mit meiner Tochter einmal zu den Montagsdemos gegangen und mich haben die Infos, die ich dort erhalten habe und somit die Diskrepanzen zur herkömmlichen Berichterstattung sofort erzürnt. Denn dieses Großprojekt ist ein unnützes Projekt. Der jetzige Kopfbahnhof könnte renoviert werden und würde nicht annähernd soviel kosten und nicht in solchem Maß die Umwelt schä-



digen. Zudem wäre er sogar noch leistungsfähiger als der Tiefbahnhof.“ Nach und nach hätten sich immer mehr Protestgruppen gebildet und im Widerstand gegen S 21 habe sie dann auch vermehrt Menschen in ihrem Alter kennengelernt, die die anstehenden Baumfällarbeiten der Bahn im Schlossgarten verhindern wollten, schildert die ehemalige Erzieherin und Kita-Leiterin ihre „Aktivisten-Karriere“. Dabei sei der Entschluss gereift, als eine Art „Ältestenrat“ eine eigene Seniorengruppe zu gründen, die jetzt unter 19



Titel – Alt werden verlangt Mut



Aktionen seien zwar öffentlichkeitswirksam, aber man müsse sie auch aushalten können, körperlich wie seelisch und letztendlich auch finanziell, denn bei derartigen Sitzblockaden werde jedes Mal eine sogenannte „Wegtragegebühr“ von 80 € fällig. Hinzu komme noch das Bußgeld wegen Verkehrsbehinderung. „Das kann sich schließlich nicht jeder Rentner leisten.“



Für Ingrid von Staden gehört das aber dazu, wenn man sich entschlossen hat, für seine Meinung auch öffentlich einzutreten. „Politischer Widerstand ist ja kein Privileg der Jugend, auch wir Älteren können durch mutiges Auftreten und zivilen Ungehorsam zum Gelingen der Gesellschaft beitragen. ‚Wenn Unrecht zu Recht wird, wird Widerstand zur Pflicht‘, sagte schon Bertolt Brecht, und dies ist auch meine Maxime.“ n



© Foto: Jens Volle



Doch einige aus der Gruppe der „SeniorInnen gegen S 21“ scheint I.J. das nicht abhalten zu können. So wie den 87-jährigen Gerald Rollet Der Protest gegen (s. Foto links), der auch schon mal   Stuttgart 21 bei minus 13 Grad eine Nacht in der Krone einer Platane im StuttDer Protest richtet sich gegen das garter Schlossgarten verbrachte, Projekt Stuttgart 21 (S 21) der Deutum gegen das Abholzen der Bäuschen Bahn, bei dem der Bahnkno„SeniorInnen gegen S 21“ oder auch me, die dem Bahnprojekt weichen ten Stuttgart umgebaut werden soll. unter „SeniorInnen für K 21“ (K 21 sollen, zu demonstrieren. Unter anderem soll der Stuttgarter Hauptbahnhof dabei von einem steht für Kopfbahnhof 21 und war oberirdischen Kopfbahnhof in einen eine mögliche Alternative zu S 21) Ist das nun Leichtsinn oder Mut? unterirdischen Durchgangsbahnhof firmiert. Ihre Mitglieder im Alter „Herr Rollet weiß sehr genau, was umgebaut werden. zwischen 55 und 87 Jahren tref- er tut und was er sich dabei zutraufen sich einmal wöchentlich im en kann“, sagt Ingrid von Staden. Das milliardenteure Großprojekt Parkschützer-Büro, um sich ge- „Das trifft auf jeden in unserer hat Baden-Württemberg gespalten, genseitig zu informieren, Berichte Gruppe zu und hat etwas mit Lees gab erbitterte Auseinandersetvon Politikern zu diskutieren und benserfahrung und Zivilcourage zungen zwischen den Lagern der um Aktionen wie das „Bauzaun- zu tun.“ Gerade letztere brauche Befürworter und Gegner, die den Frühstück“ zu planen. man, wenn man sich bei einer DePlanern u.a. fehlende Wirtschaftmonstration aufstellt und ein Plalichkeit und planerische Mängel, „Dabei haben wir mit einer Sitz- kat hochhält – und dabei vielen Umweltgefährdungen sowie Verblockade morgens ab 6.30 Uhr die anderen aufgebrachten Menschen, nachlässigung des Denkmalschutzes Zufahrt zur Baustelle versperrt. den Stuttgart 21-Befürwortern, gevorwerfen. Die Polizei forderte uns auf, den genübersteht. Zivilcourage brauEnde 2011 kam es zu einer VolksabPlatz zu räumen. Nach der drit- che man auch, um es auszuhalten, stimmung, wobei sich eine Mehrheit ten vergeblichen Aufforderung, plötzlich einer Hundertschaft der für den Tiefbahnhof entschieden begannen sie uns wegzutragen“, Polizei „in voller Kampfmontur“ hat. Der Protest der Gegner geht berichtet die Aktivistin. Solche gegenüberzustehen. aber weiter.
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Titel – Alt werden verlangt Mut



Glosse: Mut zur Lücke



D



ass das Altwerden nichts für Feiglinge ist, hören wir aus Film- und Buchproduktionen. Wie wahr … aber was sollen wir Feiglinge tun?



Nun betrachte ich mit großer Aufmerksamkeit, was meine Altersgenossen, die sich noch auf freiem Fuß befinden, so treiben. Da gibt es die Marathonläufer. Und die Himalaja-Kraxler und die Ozeanin-der-Nussschale-Überwinder. Keiner unter 75! Ist das Mut? Verrücktheit? Die Suche nach der ewigen Jugend? (Oder der Ewigkeit?)



scheidener. Er hatte all die tief über die Teller gebeugten, schweigenden Suppenschlürfer von 80 aufwärts in seinem Altersheim satt – und annoncierte. Er suchte eine Familie, die ihn zum Sonntagsbraten einladen würde. 20 € wollte er beitragen. Rent an Opa! Nun hat er zwei Probleme: Die Einladungen stauen sich und niemand will seine Euros! Kürzlich hat sich ein alter Bauer Mutig? Auf alle Fälle fantasiereich mit seinem alten Trecker mit ei- – und vermutlich werden sie ihren ner Spitzengeschwindigkeit von 18 Sonntagsbraten-Opa alle lieben. km/h von Norddeutschland nach Mallorca auf den Weg gemacht. Als ich noch in den Sielen der „Malle“ war die Lieblingsinsel sei- 45-Stunden-Woche hing, planner Seligen. Da sie immer flog und te ich mein Alter: Drei Wochen er das Treckerfahren vorzog, lernte zu Fuß den Tasman-Trail laufen! er die Insel nie kennen. Das sollte Und dann – gut trainiert – die nun anders werden. Fremdspra- westliche Hälfte der Route 66 mit chen waren ihm fremd und eben- ihren Geisterstädten und mit meiso die Vorschrift, dass man nachts ner Lieblingsbank mitten auf dem nicht mit einem 18-km/h-Trecker zentralen Platz von Santa Fé! Mein über bundesdeutsche Autobahnen Mut hätte ausgereicht, alles andere brettern darf. Mutig? Übermütig? eher nicht mehr! Da war der Mittneunziger aus Heute ist meine Mut-Tages-RatiDeutschlands Süden schon be- on schon aufgebraucht, wenn ich BAGSO-Nachrichten
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© Foto: katrinaelena - Fotolia.com



Als ich so um die 20 meine Familie wissen ließ, ich wolle nie alt werden … also so um die 40, konterte meine Mutter lakonisch, dass ich mich dann früh genug aufhängen müsse! Keine echte Alternative. morgens meine alten Beine aus dem Bett geschwungen habe – vor allem zwischen November und März. Himalaja, die Ozeane der Welt, die alten Wanderrouten – was fällt mir dazu noch ein? Ein völlig neues Programm: Mut zur Lücke! Die Alles-ist-möglich-Zeit ist vorbei. Heute gilt nur noch für uns Feiglinge: Je mehr Lücke, desto mehr Mut. n In diesem Sinne – mutige Grüße! Prof. Dr. Christine Swientek



Zur Person Prof. Dr. Christine Swientek ist Autorin mehrerer Bücher über das Älterwerden, u. a. „Letzter Ausweg Selbstmord. Was alte Menschen in den Tod treibt“.
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Engagement



Mitwirken – Mitgestalten – Mitbestimmen Leere Kassen Nicht ganz zufällig ist derzeit ein öffentlicher Bedeutungszuwachs des bürgerschaftlichen Engagements festzustellen. Die Kommunen haben zum Teil jetzt schon ihre finanzielle Leistungsgrenze erreicht und haben Mühe, ihren gesetzlichen Aufgaben in der Daseinsvorsorge nachzukommen. Der Druck, nach neuen Lösungen zu suchen, wächst und wird durch den demografischen Wandel voraussichtlich noch größer. Folgerichtig werden die Kompetenzen Älterer auch hier stärker wahrgenommen. Wer es ernst mit der gesellschaftlichen Teilhabe meint, muss aktive und leistungsfähige ältere Menschen bei der Lösung der kommenden Aufgaben einbeziehen. Mitunter scheint es jedoch, als ginge es darum, die Älteren nun stärker – zumindest moralisch – in die Pflicht zu nehmen. Das bürgerschaftliche Engagement lebt allerdings wesentlich davon, dass es tatsächlich aus freien Stücken erbracht wird und sich seinen „Eigensinn“ bewahrt.



D



Chancen zur selbstbestimmten Lebensgestaltung in jedem Alter.



Vielmehr ist es in vielerlei Hinsicht sinnvoll und human geboten, diese zu erhalten, zu nutzen und auch im Alter weiter zu entwickeln. Damit verbunden ist – ein ausreichendes Maß an Gesundheit und eine gesicherte materielle Existenz vorausgesetzt – ein Zuwachs an



Hinzu kommt: Wir haben es zwischenzeitlich auch mit einer neuen Generation von Seniorinnen und Senioren zu tun, die ein grundsätzlich anderes Selbstverständnis und höhere Erwartungen an die Partizipationsmöglichkeiten in der Gesellschaft mitbringt. Hier ist auch bei der Engagementförderung ein Bewusstseinswandel notwendig, der diesen berechtigten Damit geht es gerade nicht um Ansprüchen größeren Raum gibt. das Füllen etwaiger Versorgungslücken, sondern eher um deren Natürlich kann nicht ignoriert Offenlegung und das Drängen werden, dass die zunehmende Le- auf nachhaltige Lösungen. Manbenserwartung auch mit Risiken cherorts herrscht jedoch noch ein verbunden ist, etwa dem Anstieg eher funktionales Verständnis vor. von Pflegebedürftigkeit und de- Wichtige Komponenten wie Mitmenzieller Erkrankungen. Dies gestalten und Mitentscheiden, also sind ernsthafte Probleme, die eine die genuin demokratischen Quagrundlegende Reform der derzei- litäten des zivilgesellschaftlichen tigen sozialen Sicherungssysteme Engagements, kommen in dieser Sichtweise kaum vor. erfordern.



urch den demografischen Wandel geraten die Kompetenzen der älteren Generation(en) stärker in den Blick. Dies haben die Forschung und die Verbände schließlich seit Jahren und Jahrzehnten gefordert: eine Abkehr von der Defizitorientierung. Nunmehr scheint diese Erkenntnis langsam im Alltagsbewusstsein angekommen zu sein. Es ist sowohl individuell als auch gesellschaftlich nicht verantwortbar, die lebenslang aufgebauten Ressourcen der Menschen ab einem willkürlichen Zeitpunkt einfach brachliegen zu lassen.
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Engagement Vertrauensverlust der Institutionen Aus demokratietheoretischer Sicht ist das zivilgesellschaftliche Engagement auch deshalb von wachsender Bedeutung, da staatliche Institutionen, aber ebenso traditionelle Institutionen und Großorganisationen an Akzeptanz und Vertrauen bei den Bürgerinnen und Bürgern verloren haben. Dies geht jedoch interessanterweise nicht mit dem Rückgang des zivilgesellschaftlichen Engagements (siehe z.  B. Freiwilligensurvey 2009) einher. Das spricht dafür, dass wir es nicht mit einer „Krise der Demokratie“ insgesamt, sondern eher mit einer nachlassenden Bindungskraft und schwindender Glaubwürdigkeit der demokratischen Institutionen zu tun haben. Die repräsentative Demokratie mit ihren oft wenig nachvollziehbaren Entscheidungsprozessen und komplexen, z. T. intransparenten Verfahren wird von vielen Menschen zunehmend als unzureichend empfunden. Sie wünschen sich mehr unmittelbare Einflussmöglichkeiten, wie es das Engagement – zumindest im Kleinen – erlaubt. Darüber hinaus ist das Engagement oftmals Türöffner für Formen direkter Demokratie, wie sie etwa Beteiligungsverfahren, Referenden oder Volksentscheide darstellen. Diese erlangen sukzessive mehr Bedeutung und treten ergänzend und nicht notwendigerweise konkurrierend an die Seite repräsentativer Formen und Verfahren. Es liegt aber auf der Hand, dass es dabei zu VerhandlungsproBAGSO-Nachrichten
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zessen über neue Zuständigkeiten und Teilung von Verantwortung kommt. Das sich dadurch ergebende Spannungsfeld zwischen Widerspruch und Kritik einerseits und der aktiven Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger andererseits gilt es nicht nur auszuhalten, sondern vielmehr konstruktiv zu nutzen.



Rolle der Seniorenbüros Insbesondere Seniorenbüros sind wegen ihrer Expertise hinsichtlich der Lebenslagen älterer Menschen als Akteure hier besonders prädestiniert. Sie sind kompetente Ansprechpartner für Einzelpersonen und Organisationen, um diese bei der Weiterentwicklung des Engagements zu beraten und Interessierte passgenau zu vermitteln. Die Organisationen und Institutionen ihrerseits müssen sich noch stärker öffnen und qualifizieren. Dazu gehört, dass die Bedingungen der Mitwirkung transparent sind und Mitgestaltung und Mitbestimmung ermöglichen. Für manche Organisationen ist dies noch ein Lernprozess, der durch das Know-how der Seniorenbüros fachlich unterstützt werden kann. Im Idealfall moderieren diese die Gespräche vor Ort, bei denen die Akteure gemeinsam festlegen, welche Leistungen durch Freiwillige und zu welchen Konditionen erbracht werden können.



Zu den Autoren Gabriella Hinn, Dipl.-Sozialarbeiterin, ist seit mehr als 20 Jahren in der Seniorenarbeit tätig, seit 1998 Geschäftsführerin der Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbüros e.V (BaS) und bei der BAGSO als Referentin für den Bereich des bürgerschaftlichen Engagements älterer Menschen verantwortlich. Weitere Informationen: www.seniorenbueros.org, [email protected] Erik Rahn ist Dipl.-Pädagoge, er arbeitet als freiberuflicher Konzeptentwickler und Berater zu den Themen Demografischer Wandel und Engagementförderung. Weitere Informationen: www.4kprojekte.com, [email protected]



sen) Hilfspersonals, sondern die Implementierung angemessener Formen der Kooperation auf Augenhöhe zwischen freiwillig Engagierten und Hauptamtlichen. Dabei verlieren sie nicht aus dem Blick, dass es eine klare Abgrenzung zwischen bezahlten und nicht-bezahlten Tätigkeiten geben muss. Nur dann kann das Engagement seinen Eigenwert bewahren Seniorenbüros verstehen sich als und gleichzeitig kritischer Mahner „Anwälte“ von Teilhabe und Par- bei sozialen Missständen sein. n tizipation. Ihr Kernanliegen ist nicht die Rekrutierung (kostenlo- Gabriella Hinn / Erik Rahn 23



Engagement



Da hat es Klick gemacht Magazin sechs+sechzig wirbt für ehrenamtliches Engagement in allen Generationen Auf der inviva war der Verein mit einem Stand präsent und warb auf der Freiwilligenbörse für das Ehrenamt als sinnvolle Beschäftigung in der nachberuflichen Phase. Mit einer eigenen Vermittlungsplattform, die unter www.magazin66.de sowie www.finde-dein-ehrenamt.de zu finden ist, wird die Suche nach einer passenden Betätigung erleichtert: Interessierte können die Postleitzahl ihres Wunsch-Einsatzortes eingeben. Es ist zudem Herbert Heinzelmann und Praktikantin möglich, sich selbst als Freiwilliger Parina Motori auf der inviva, Abteilung auf der Suche nach einer Aufgabe Freiwilligenbörse einzutragen, so können Organisationen und Vereine über die Börse ulius Leib freut sich über die Helfer finden. Glückwünsche zur Geburt seines Sohns, die ihm die Mitglieder Die Ehrenamtsbörse ist genaudes Vereins zur Förderung des Di- so kostenlos wie das Magazin alogs der Generationen überbracht sechs+sechzig, das vier mal im Jahr haben. Der junge Vater arbeitet den regionalen Tageszeitungen beim Seniorenamt der Stadt Nürn- beigelegt wird und in Bürgerbüros berg und steht im regen Austausch sowie den Filialen der HypoVermit dem Verein, denn dieser gibt einsbank ausliegt. Die Produktion das Magazin sechs+sechzig heraus des Magazins, das in einer Auflage und ist Medienpartner der Messe von ca. 200.000 Exemplaren verinviva, für die Julius Leib das Pro- breitet wird, erfolgt durch Profis. gramm maßgeblich mitgestaltet. Diese enge Zusammenarbeit ist ty- Doch das gesamte Management, pisch für die Vernetzung des Pro- alle übrigen Aktivitäten, seien es jektes sechs+sechzig, das anlässlich die Unterstützung einer Filmwodes 6.  Deutschen Seniorentages che zum Thema Altern oder das 2000 in Nürnberg gegründet wur- Verfassen der Blogs, sind reine de und seitdem Lobbyarbeit für äl- Freizeitaktivitäten, unbezahlt natere Menschen betreibt. Außerdem türlich. Die Internet-Tagebücher engagieren sich die Mitglieder, die werden von Autoren verschiedezwischen Anfang 30 und Mitte 70 ner Generationen geschrieben. sind, für eine Verständigung zwi- Kristoffer Braun und Andreas schen den Generationen. Dautermann, zwei junge Männer
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aus Nordrhein-Westfalen, geben hilfreiche Tipps für den Umgang mit moderner Technik wie Smartphones sowie zu Computerproblemen. Unser Global Oldie, der Jungruheständler Matthias Fargel, bereist die Welt und berichtet über das Altern in anderen Ländern. Besonders häufig ist er in Asien unterwegs. Ich selbst schreibe in meinem Blog Alter ego über aktuelle Entwicklungen im politischen und gesellschaftlichen Raum unter dem Blickwinkel des demografischen Wandels. Mit besonderer Aufmerksamkeit wird Julius Leib sicher die Einträge im Enkelblog lesen. Die frühere Sozialdezernentin Ingrid Mielenz schreibt dort, fachlich fundiert, über wichtige Themen aus der Perspektive der Großeltern. Die große Resonanz auf die Beiträge aller Blogger zeigt, wie viele Menschen am Generationen-Dialog und an den Aktivitäten des Vereins interessiert sind. Mehr als 1.000 folgen dem Magazin sechs+sechzig allein auf dem Social Media Kanal Twitter und täglich werden es mehr. n Petra Nossek-Bock, 1. Vorsitzende und Chefredakteurin sechs+sechzig Burgschmietstr. 37 90419 Nürnberg Tel.: 0911 / 37 77 661 [email protected] www.magazin66.de BAGSO-Nachrichten
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NRW setzt auf Vielfalt der Lebensformen auch im Alter Die neue Koordinierungsstelle für Altersarbeit mit lesbischen und schwulen Menschen



D



as Alter werde vielfältiger und bunter, wissen Medien über die Herausforderungen des demografischen Wandels zu berichten. Ist das so? Finden sich die unterschiedlichen Lebensformen tatsächlich in Berichterstattung, Studien, Seniorenpolitik und Altenarbeit wieder?



In Nordrhein-Westfalen leben mindestens 240.000 Lesben und Schwule, die das 65.  Lebensjahr überschritten haben, sie werden jedoch kaum wahrgenommen. Kinofilme, Werbung oder TV-Serien mit einem älteren Schwulen- oder Lesbenpaar als Blickfang sucht man vergeblich. Seniorenförderpläne, die die Anliegen einer älter werdenden lesbisch-schwulen Community berücksichtigen, sind selten. Begegnungszentren und Alteneinrichtungen wenden sich bislang fast ausschließlich an die Mehrheit einer heterosexuell geprägten Generation 60 plus. Grund genug für Ministerin Barbara Steffens, in NRW zuständig für Gesundheit, Emanzipation, Pflege und Alter, eine Koordinierungsstelle für Altersarbeit mit lesbisch-schwulen Menschen einzurichten. Die landesweite Initiative ist angesiedelt im Kölner RUBICON, einem Beratungszentrum für Lesben und Schwule, das schon seit Jahren mit viel Erfolg BAGSO-Nachrichten
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Antidiskriminierungsprojekte durchführt. Seit November 2011 ist das Landeskoordinationsteam, Carolina Brauckmann und Georg Roth, in mittleren und größeren Städten unterwegs. Sie diskutieren mit Seniorenbeiräten, veranstalten Fortbildungen über lesbisch-schwule Lebensformen und veröffentlichen Artikel in Fachmagazinen und Onlinemedien. Vor allem bauen sie Brücken zwischen Verwaltung und lesbisch-schwuler Community. Erste Erfolge stellen sich ein. Beispiel Siegen: Dank des Engagements der Seniorenbeauftragten beherbergt eines der Begegnungszentren inzwischen eine Gruppe älterer Lesben und Schwulen. Vorher gab es für sie keinen akzeptablen Ort zum Austausch, nun treffen sie sich regelmäßig und genießen gemeinsame Unternehmungen und Gespräche. In Wuppertal kooperieren Aidshilfe und ein städtisches Mehrgenerationenhaus, um einen Treffpunkt für homosexuelle ältere Menschen zu etablieren. In Düsseldorf profitierten Mitarbeitende der Diakonie Rheinland-Westfalen-Lippe von dem „gelebten Wissen“ des Koordinationsteams. Es gibt praktische und politische Antworten auf die häufig gestellte Frage, was denn



so anders sei, wenn Lesben und Schwule altern: Sie altern anders, denn sie müssen erfahren, dass ihr gelebtes Leben aufgrund von Tabus oder Unwissenheit in der Regel keine Beachtung findet. Sie wollen erzählen können von ihrer Liebe zur gleichgeschlechtlichen Partnerin bzw. zum gleichgeschlechtlichen Partner und möchten sich wiederfinden in Bildern, Büchern, Theateraufführungen, Filmen, die in Kulturtreffs und Begegnungszentren gezeigt werden, die aber



Zur Person Carolina Brauckmann, Historikerin, seit den frühen 1980er Jahren bundesweit in der Frauen- und Lesbenpolitik aktiv, seit 2003 mit dem Schwerpunkt „Gleichgeschlechtliche Lebensformen im Alter“, Mitarbeiterin im RUBICON, Sprecherin des Dachverbands „Lesben und Alter“ Kontakt: Immer dabei. Ältere Lesben und Schwule in NRW c/o RUBICON/Sozialwerk für Lesben und Schwule e.V. Schaafenstr. 7, 50676 Köln carolina.brauckmann@ rubicon-koeln.de www.immerdabei.net
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Engagement zu 99,9 % heterosexuellen Alltag Hauptaufgabe der Landeskoordispiegeln. nation sein. Der geplante Gesetzentwurf zu Alter und Pflege sieht Die Gestaltungsmöglichkeit einer ausdrücklich vor, dass Menschen modernen, an Vielfalt orientier- mit unterschiedlicher sexueller ten Arbeit mit Seniorinnen und Orientierung und geschlechtliSenioren wird auch in Zukunft die cher Identität in den Angeboten



der Seniorenarbeit zu berücksichtigen sind. n Weitere Informationen: www.immerdabei.net Carolina Brauckmann



Als Verein gut abgesichert?
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Empfehlenswert ist darüber hinaus eine private Unfallversicherung für alle, die sich ehrenamtlich in dem Verein engagieren, die aber nicht – kraft Gesetz oder Satzung oder durch freiwillige Versicherung – unter die gesetzliche Unfallversicherung fallen. Genauere Informationen findet man in der vom Bundessozialministerium herausgegebenen und kostenlos erhältlichen Broschüre „Zu Ihrer Sicherheit. Unfallversichert im freiwilligen Engagement“ (siehe www.bmas.de). 26



© Foto: stockWERK - Fotolia.com



enauso wie jeder Betrieb sollte auch jeder Verein unbedingt eine Haftpflichtversicherung abschließen. Mit einer solchen Versicherung schützt der Verein sich, seine Mitglieder und seine hauptund ehrenamtlichen Akteure vor Schadenersatzansprüchen. Die private Haftpflichtversicherung haftet nämlich für Schäden, die im Rahmen der Vereinstätigkeit verursacht werden, in aller Regel nicht. Ob und welche Veranstaltungen des Vereins vom Versicherungsschutz mit umfasst sind, sollte unbedingt vorab geklärt werden, damit der Vertrag nötigenfalls erweitert werden kann. Sofern Personen, egal ob es sich um Beschäftigte oder Ehrenamtliche handelt, mit ihren privaten Fahrzeugen Dienstfahrten übernehmen (bei Ehrenamtlichen zählen dazu auch die Fahrten von der Wohnung zum „Betrieb“ und zurück), empfiehlt sich schließlich der Abschluss einer Dienstreisekaskoversicherung. Sie deckt vor allem Schäden am eigenen Fahrzeug ab, die nicht von anderer Seite erstattet werden, wirkt also subsidiär wie eine Vollkaskoversicherung.



Vor etwa zehn Jahren hat die BAGSO Rahmen- bzw. Sammelversicherungsverträge abgeschlossen, damit insbesondere auch kleinere Vereine und Initiativen ihre Aktivitäten zu günstigen Konditionen absichern können. (G.K.) Die Rahmenverträge und Antragsformulare zur jeweiligen Versicherung finden Sie unter www.bagso.de/engagement/ praxishilfen/versicherungen.html. BAGSO-Nachrichten
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Die „Rollende Arztpraxis“ – ein Zukunftsmodell?



S



eit August 2013 läuft im Landkreis Wolfenbüttel das Modellprojekt „Rollende Arztpraxis“. Ursula Lenz sprach mit Dipl.Verw. Wiss. Stefan Hofmann, Geschäftsführer der Kassenärztlichen Vereinigung Niedersachsen, Unternehmensbereich Bezirksstelle Braunschweig. Herr Hofmann, wie kam es zu der Idee, im Landkreis Wolfenbüttel eine rollende Arztpraxis einzurichten? Der demografische Wandel stellt die medizinische Versorgung im ländlichen Niedersachsen vor große Herausforderungen: Es gibt immer mehr ältere Menschen und immer weniger Hausärzte. Die Anfahrtswege zwischen Arztpraxen und Patienten werden länger, die Behandlungsfrequenzen höher und der Umfang der Behandlungen für ältere Patienten größer. Das niedersächsische Modellprojekt „Zukunftsregionen Gesundheit – kommunale Gesundheitslandschaften“ bot optimale Voraussetzungen, um bereits heute Lösungsmöglichkeiten zu finden und mit Partnern aus den verschiedensten Gesundheitsbereichen innovative Ideen wie die rollende Arztpraxis zu entwickeln. Wie sieht das Ganze in der Praxis aus? Die rollende Arztpraxis übernimmt im 2-Wochen-Rhythmus die hausärztliche Versorgung in den Gemeinden Cramme, Flöthe, BAGSO-Nachrichten
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Burgdorf, Dahlum und Winnigs- Aber auch jüngere Patienten und tedt, da in unmittelbarer Umge- Mütter mit Kindern nutzen die bung kein Hausarzt mehr tätig ist. ärztliche Versorgung vor Ort und sparen sich in der jeweiligen WoJeweils einer von drei freiberuf- che die Anfahrt zu ihrem Hauslich tätigen Ärzten versorgt im oder Kinderarzt. Fahrzeug die Patienten mit typisch hausärztlichen Leistungen. Wie erleben die beteiligten Ärzte Neben Blutdruckmessungen sind ihre Arbeit in einem Automobil? u.a. Blutwertkontrollen, EKGs und Die mobilen Ärzte sind immer Verbandswechsel möglich. Arz- wieder davon beeindruckt, wie nei-, Heil- und Hilfsmittel kön- dankbar die älteren Patienten für nen bei Bedarf ebenfalls verordnet die ärztliche Betreuung vor Ort werden. Anschließend werden die sind. Bisher mussten sie oft mit jeweiligen Hausärzte über die Be- dem Taxi zum Arzt fahren oder handlung ihrer Patienten infor- eine Tagesreise einplanen, wenn miert. sie mit dem öffentlichen Nahverkehr ihren Hausarzt aufsuchen Wie wird dieses außergewöhnli- wollten. Nun bleibt ihnen zuminche Angebot von den Menschen im dest einmal alle zwei Wochen dieLandkreis angenommen? Sind es ser Aufwand erspart. Trotzdem vorwiegend Ältere? ersetzt die rollende Arztpraxis Seit Beginn der mobilen ärztli- nicht den Hausarzt, sondern stellt chen Versorgung am 6.8.2013 sind nur ein Ergänzungsangebot dar. bisher 67 Patienten bei insgesamt 131 Patientenkontakten behandelt Der mobile Arzt ist nicht nur Arzt, worden. Dabei handelt es sich vor- sondern gleichzeitig auch Fahrer wiegend um Patienten ab 75 Jahre. und medizinischer Fachangestell27
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ter, das stellt eine große Herausforderung dar. Aber dennoch bleibt genügend Zeit, um mit den Patienten ausführlich über ihre ge-



sundheitlichen Probleme und so manche anderen Sorgen zu sprechen, Zeit, die ein normaler Hausarzt auf dem Land häufig nicht mehr hat. Welche Erfahrungen liegen bereits vor? Könnte dieses Modell zukunftsweisend auch für andere ländliche Regionen in Deutschland sein? Das Modellprojekt wird mit der Kassenärztlichen Vereinigung Niedersachsen durchgeführt und von der Technischen Universität Braunschweig begleitet und evaluiert. Eine endgültige Aussage, ob die rollende Arztpraxis tatsächlich Bestandteil der vertragsärztlichen Versorgung werden könnte, ist



zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht möglich. Aber aufgrund der großen Nachfrage deutschlandweit betroffener Gemeinden ist die rollende Arztpraxis ein Zukunftsprojekt und wird sicherlich so oder in abgewandelter Form eines Tages durch manche ländliche Region fahren. n Weitere Informationen unter www.rollende-arztpraxis.de Kontakt: Kassenärztliche Vereinigung Niedersachsen Unternehmensbereich Bezirksstelle Braunschweig An der Petrikirche 1 38100 Braunschweig



Die „Weisse Liste“ – mehr als ein Pflege-Telefonbuch



G



anze 185 Einträge umfasste das erste deutsche Telefonbuch von 1881. Eine gute Idee, die heute im Internet weiterlebt: Die Internetseite www.weisse-liste.de umfasst rund 12.000 Pflegeheime, 200.000 Ärzte und 2.000 Krankenhäuser. Mit wenigen Mausklicks lässt sich weit mehr als nur eine Telefonnummer finden. „Wir können heute viel mehr bieten als das gute alte Telefonbuch“, erklärt Projektmanagerin Miriam Schmuhl, die bei der „Weissen Liste“ für den Bereich Pflege zuständig ist. „Wir möchten Menschen dabei unterstützen, den passenden 28



Gesundheitsanbieter bzw. die geeignete Pflegeleistung zu finden. Obwohl es auf den ersten Blick eine fast unüberschaubare Zahl an Internetseiten und Ratgebern speziell zum Thema Pflege gibt, ist das Angebot an objektiven und unabhängigen Informationen über Leistungsanbieter noch sehr dürftig. Außerdem kann der Verbraucher nicht immer erkennen, ob Informationen neutral oder eher als Werbung zu sehen sind, weil z. B. ein Pflegedienstleister für einen guten Listenplatz bezahlt hat. Die ‚Weisse Liste‘ hat den Anspruch, Ratsuchende unabhängig und verlässlich zu informieren.“



Pflegedienstsuche ab Sommer 2014 Das gemeinnützige Portal der Bertelsmann Stiftung und der Dachverbände der größten Patienten- und Verbraucherorganisationen bietet für Senioren, Pflegebedürftige und ihre Angehörigen eine Pflegeheimsuche und einen sogenannten Pflegeplaner. Das kostenfreie Angebot wird ab Sommer 2014 um eine Pflegedienstsuche mit 13.000 Pflegediensten erweitert. Für diese werden dann – wie bei der Pflegeheimsuche – Kontaktdaten, Preise und Leistungsangebote abBAGSO-Nachrichten
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Gesundes Leben rufbar sein, die durch Kriterien zur Servicequalität der Pflegedienste ergänzt werden. Ausgewiesene Pflegeexperten und Praktiker, darunter eine Vertreterin der BAGSO, erarbeiteten im Vorfeld geeignete und aus Nutzersicht wichtige Merkmale, die bei den Diensten abgefragt und auf der Internetseite angezeigt werden sollen. Im Unterschied zu allen bestehenden Internet-Suchmaschinen wird diese Suchhilfe als Ergebnis nur solche Dienste anzeigen, die den Wohnsitz des Pflegebedürftigen zu ihrem Einsatzgebiet zählen. Auch soll erstmals nach freien Plätzen bei den begehrten Spezialpflegediensten gesucht werden können. Zusätz- lich den persönlichen Pflegebelich wird eine hilfreiche, anpassbare darf herausfinden und schauen Checkliste zur Verfügung stehen. können, welche Pflegeleistungen ambulanter Pflegedienste zu ihrer Derzeit werden die Pflegedienste Situation passen. Die ausgewählangeschrieben und gebeten, die ten Leistungen – von „Hilfe beim dafür benötigten Informationen Anziehen“ über „Einkaufen“ bis bereitzustellen. Doch auch wenn zur „Unterstützung bei der Medie Pflegedienstsuche schon on- dikamentengabe“ – werden vom line gestellt ist, wird noch an ihr Internetprogramm automatisch gearbeitet. „Wir werden messen in die gesetzlich definierten Leisund erfragen, welche Service- tungspakete übersetzt. Dann könmerkmale eines Pflegedienstes für nen diese per Mausklick zu einem unsere Nutzer wichtig sind, und persönlichen Pflege- und Kostenmit diesen Erkenntnissen unsere plan zusammengestellt werden, Suchhilfe noch nutzerfreundlicher der beim Erstgespräch mit dem machen“, verspricht Projektmana- Pflegedienst hilft. Die Kosten und gerin Schmuhl. der zu zahlende monatliche Eigenanteil werden als DurchschnittsAnonym Kosten- und Pflegewerte angezeigt.



plan für ambulante Pflegedienste erstellen



Eine weitere Besonderheit der „Weissen Liste“ ist der OnlinePflegeplaner, mit dem die Nutzer anonym und allgemeinverständBAGSO-Nachrichten
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Dahinter steckt eine umfassende Datenbank, die das komplizierte und von Bundesland zu Bundesland unterschiedliche Regelwerk aus Daten zu Pflegeleistungen,



www.weisse-liste.de



Komplexpauschalen und Punktwerten beinhaltet. 6.000 Werte müssen monatlich aktualisiert werden. Die Preisdaten stellen die Innungskrankenkassen bereit, die den Pflegeplaner auch als Entwicklungspartner begleitet haben. Gefördert wurde der Planer vom Bundesverbraucherministerium, das auch den Aufbau der Pflegedienstsuche finanziert. n Miriam Schmuhl Bertelsmann Stiftung Johannes Strotbek Weisse Liste gemeinnützige GmbH



Miriam Schmuhl ist Gesundheitswissenschaftlerin und seit 2012 Projektmanagerin bei der Bertelsmann Stiftung. Gemeinsam mit ihrem Kollegen Johannes Strotbek ist sie zuständig für den Bereich Pflege des Projektes „Weisse Liste“.
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Viele Introvertierte sind gefragte Gesprächspartner



30



lassen. Auch das ist viel schöner und wirksamer, wenn es zur eigenen Persönlichkeit passt. Könnten Sie zum Schluss bitte noch den Tipp für alle „leisen Menschen“ damit sie besser gehört werden? Sehen Sie Ihre persönlichen Stärken nicht als selbstverständlich an. Nutzen Sie sie und Sie werden Ihre ganz eigenen Wirkungen entfalten. n Die Fragen stellte Ines Jonas.



Zur Person Dr. Sylvia Löhken ist Expertin für intro- und extrovertierte Kommunikation. Sie übersetzt wissenschaftliche Erkenntnisse in einfache Worte und umsetzbare Strategien. Ihr neues Buch „Intros und Extros“ erschien im Februar 2014 bei GABAL. © Foto: Rosemarie Hofer
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Worin liegen die besonderen Stärken der Introvertierten, wo ihre Schwächen? Viele Introvertierte sind richtige Ruhepole, die konzentriert zuhören und sich über viele Dinge Gedanken machen. Als reife Persönlichkeiten werden viele von ihnen zu gefragten Gesprächspartnern – früher nannte man sie „weise Frauen“ und „weise Männer“. Hürden können darin liegen, dass ein Zuviel an Kontakten In Kurzform: Was ist typisch intro- leicht erschöpft und der Trubel und was typisch extrovertiert? und das Tempo der heutigen Welt Wir sind als Persönlichkeiten viel Energie abziehen. Da heißt es ganz wörtlich eher „nach innen“ aufpassen! oder eher „nach außen“ gewandt. Das prägt unsere Weltsicht, unser In Ihrem Buch „Leise Menschen Handeln und auch unseren Um- – starke Wirkung“ finden sich vor allem Tipps für Berufstätige. Ist gang mit anderen. die Klassifizierung aber auch für Warum ist es wichtig zu wissen, ob Ältere, die nicht mehr im Berufsman ein „Intro“ oder ein „Extro“ leben stehen, hilfreich? ist? Viele Seniorinnen und Senioren Erstens gibt uns das Wissen über erfahren noch einmal ganz neue unsere Persönlichkeit Hinweise, Seiten an sich. Sie verbringen z. B. wie wir gut mit unserer Energie mehr Zeit mit dem Lebenspartumgehen können und wie wir sie ner, da ist es gut, die Unterschiede zurückbekommen, wenn wir er- zu kennen und eine gute Balance schöpft sind. Zweitens leben wir zwischen den verschiedenen Bedann am besten, wenn wir wis- dürfnissen zu finden. Wie gern ist sen, was uns guttut und was wir man z. B. allein (Intro) oder wie brauchen. Drittens kommen wir gern hat man Menschen um sich viel besser mit anderen Menschen (Extro)? Und wer nicht ständig unzurecht, wenn wir mit uns selbst ter Menschen sein mag, wird sich zurechtkommen und wissen, was doch überlegen, wie sich Kontakte uns ausmacht. am besten pflegen und gestalten ntrovertiert, extrovertiert – jeder weiß mit diesen Begriffen etwas anzufangen, jeder kennt intro- und extrovertierte Menschen. Doch wie sehr diese Eigenschaften unser Leben wirklich beeinflussen können, worin gerade die besonderen Stärken der oft überhörten „leisen Menschen“ stecken, damit hat sich die Kommunikationsfachfrau Dr. Sylvia Löhken intensiv beschäftigt.



Auf ihrer Internetseite finden Sie unter www.leise-menschen.com/ online-test einen Fragebogen, mit dem Sie herausfinden, zu welcher Gruppe Sie gehören, ebenso in ihrem Buch „Leise Menschen – starke Wirkung“. Kontakt und Information: www.intros-extros.com
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m 4. Februar 2014, dem offiziellen Weltkrebstag, wurde die Öffentlichkeit mit erschreckenden Zahlen konfrontiert: Allein in Deutschland wird 2014 eine halbe Million Menschen an Krebs erkranken. Epidemiologen gehen derzeit davon aus, dass in Deutschland jeder zweite Mann (51 Prozent) und 43 Prozent aller Frauen im Laufe des Lebens an Krebs erkranken werden. Dies bedeutet eine Herausforderung sowohl für das öffentliche Gesundheitswesen als auch für Ärzte und Patienten. Angesichts dieser Prognosen stellt sich die Frage, ob alle Krebspatienten unabhängig vom Alter die optimale Beratung, Diagnostik und leitlinienorientierte Behandlung erhalten. Wenn das Zeitbudget der Ärzte immer geringer wird, ist eine optimale Beratung nicht mehr möglich. Schon heute gibt es Hinweise, dass Altersdiskriminierung in der Onkologie stattfindet: So wurde in einer Befragung von fast 600 Brustkrebspatientinnen in neun europäischen Ländern festgestellt, dass ältere Frauen weniger über ihre Erkrankung informiert wurden als jüngere, speziell die über 70-Jährigen gaben an, dass sie kaum in die Therapieentscheidung einbezogen wurden und nur wenig über mögliche Nebenwirkungen der verordneten Therapie erfuhren. BAGSO-Nachrichten
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Eine umfassende Recherche ergab, dass es auffallende Behandlungsunterschiede bei älteren Krebspatienten gibt. Die über 70-Jährigen werden nicht leitliniengerecht mit einem zugelassenen zielgerichteten Medikament behandelt. Dabei weisen die deutlichen Zahlen der Zunahme des Überlebens, z.  B. bei einer chronischen myeloischen Leukämie (CML), einer besonderen Form der Leukämie, oder bei Brustkrebs darauf hin, dass bei innovativer Diagnostik und zielgerichteter Behandlung Patienten mit guter Lebensqualität länger leben bzw. ihre Erkrankung geheilt Der Beipackzettel ersetzt nicht die Information werden kann. und Beratung durch den Arzt.



Bei einem bestimmten Lungenkrebs, dem sogenannten nichtkleinzelligen Bronchialkarzinom, ist es wichtig festzustellen, ob eine gewisse Genveränderung im Tumor vorliegt. Der Test ist neu und wird noch nicht von allen Ärzten angewendet. „Lungenkrebsspezialisten machen das automatisch“, meint Prof. Norbert Frickhofen und fordert die Patienten auf, bei nicht auf Lungenkrebs spezialisierten Ärzten nach dem Test zu fragen. Die durch einen Test gewonnene Erkenntnis, dass Lungenkrebs verschiedene Gesichter haben kann, ermöglicht es den Ärzten heute, individuell zu behandeln, um so eventuell den Zeitraum, in dem die



Erkrankung nicht voranschreitet, zu verlängern. Nachfragen kann ein Patient jedoch nur, wenn er informiert ist. Und das sind in der Regel die jüngeren Patienten. Warum gibt es altersspezifische Unterschiede in der Behandlung von Menschen mit der Diagnose Krebs? „Wir kämpfen im Bereich der geriatrischen Onkologie noch mit erheblichen Forschungsdefiziten“, sagt Privatdozent Dr. Ulrich Wedding aus Jena. Es fehlen Daten darüber, was im Alter die bestmögliche Therapie ist, da meist nur jüngere Patienten an Studien teilnehmen. Doch es zeichnen sich Veränderungen ab: Inzwischen sind die Ausschlusskriterien gelockert 31
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Nein zur Benachteiligung Älterer in der Krebsbehandlung!



Gesundes Leben und auch 70-Jährige werden in doch sind die heute noch teuren kontrollierte Studien aufgenom- Medikamente die preiswerten men. Medikamente von morgen. n



© Foto: fotolia.de – © StefanieB



Möglicherweise spielt der ‚Sparzwang‘ bei der unterschiedlichen Behandlung älterer Menschen eine Rolle. Individuell und gezielt einsetzbare Medikamente sind nicht kostengünstig und werden beim vorhergesagten Anstieg der Krebserkrankungen eine nicht so leicht zu bezwingende Hürde für das Gesundheitssystem darstellen. Je-



Doris C. Schmitt Consulting & Coaching Arzt-Patienten-Kommunikation Konstanz [email protected] Vorstand der Stiftung PATH (Patients’ Tumor Bank of Hope) www.stiftungpath.org www.stiftungpath.org



Alles im Blick – Meine Gesundheit Sonderaktion Frühling 2014



D



er Ordner „Alles im Blick – Meine Gesundheit“ enthält hilfreiche Tipps und wichtige Vorlagen rund um das Thema. Außerdem können Sie Ihre Unterlagen darin sortieren und abheften. So können Sie Ausweise und Pässe aufbewahren, Ihre Patientengeschichte erfassen und aktuelle Veränderungen bei einzunehmenden Medikamenten notieren.



Der DIN-A4-Gesundheitsordner beinhaltet die Broschüre „Alles im Blick – Gesund unterwegs“ und kostet 10 € zzgl. Versandkosten. Die CD-ROM mit allen Formularen kann für 3 € zzgl. Versandkosten bestellt werden. Sollten Sie den Ordner inklusive CD-ROM wünschen, bieten wir diese als Komplettpaket zum Preis von 12 € zzgl. EGerade vor Reisen oder Arzt- Versandkosten an. n besuchen beginnt oft das große Suchen. Die Broschüre „Alles im Zu beziehen bei: Blick – Gesund unterwegs“ ist ein BAGSO Service GmbH sinnvoller kleiner Begleiter und Hans-Böckler-Straße 3 dem Ordner beigelegt. Hier kön- 53225 Bonn nen Sie die wichtigsten Informa- Fax: 0228 / 55 52 55 66 tionen zu Ihrer Person, mögliche E-Mail: Vorerkrankungen, Impfungen kontakt@ bzw. Medikamente, die Sie ein- bagso-service.de nehmen müssen, verzeichnen. 32
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Pflege



Unterschätzt: Männer in der Angehörigenpflege



R



Pflegen ist längst auch Männersache, obwohl fast nur über die Leistung der Frauen in der Pflege gesprochen wird. Das viel zitierte Schlagwort „Das Alter ist weiblich!“ verstellt nicht nur den Blick auf alte(rnde) Männer im Allgemeinen, sondern auch auf den pflegenden Mann im Besonderen. Er wird in der Forschung zumeist übersehen, in der Pflegeliteratur marginalisiert und in Ratgebern nicht angesprochen. Männer sind mit ähnlichen Belastungen in der Angehörigenpflege konfrontiert wie Frauen: den unaufhaltsamen geistigen und körperlichen Abbau des Pflegebedürftigen auszuhalten; den schleichenden Kommunikationsverlust und die drohende Isolation zu ertragen; mit Inkontinenz, Ekel, Scham umzugehen; Schuldgefühle, Hoffnungs- und Perspektivlosigkeit auszuhalten; mit gravierenden eigeBAGSO-Nachrichten
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nen Krankheiten und Beeinträchtigungen zu leben; mit – vor allem für berufstätige Männer – völlig unzureichenden finanziellen Rahmenbedingungen zurechtzukommen. Ausführliche Interviews mit 25 pflegenden Männern zeugen von deren bemerkenswertem Umgang mit diesen Belastungen in häuslichen Betreuungs- und Pflegesituationen. So berichten Männer von peinlichen Szenen mit ihrer demenzkranken Ehefrau in der Öffentlichkeit, denen sie sich dennoch aussetzen, um ihren gewohnten Alltag aufrechtzuerhalten und nicht in den Sog der Isolation zu geraten: „Wenn es den Leuten nicht passt, müssen sie halt weggucken!“ Andere gewähren ihrer desorientierten Partnerin größtmögliche Freiheit und vereinbaren mit dem Leiter des Supermarktes, dass sie
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und fünf Millionen ältere Menschen werden in Deutschland von etwa ebenso vielen Angehörigen zu Hause betreut und gepflegt (Schätzung nach Erhebungen von Infratest Sozialforschung in der MUG-III-Studie). Etwa 35 % dieser sorgenden Angehörigen sind Männer. Das heißt, dass sich rund 1,8 Mio. Männer, die von der Öffentlichkeit weitgehend übersehen werden, ganz selbstverständlich um ihre pflegebedürftigen Angehörigen kümmern und somit eine tragende Säule der Altersversor- Immer wieder zum Trinken zu animieren, gehört auch zu den Aufgaben gung sind. pflegender Angehöriger



den Einkauf der Frau zurückgeben können. Viele versuchen, eine stimmige äußere und innere Distanz zu wahren, um die emotionalen Belas-



Zur Person Prof. Dr. Eckart Hammer lehrt Soziale Gerontologie an der Evangelischen Hochschule Ludwigsburg (www.prof-hammer.de). Nach „Männer altern anders“ und „Das Beste kommt noch“ liegt von ihm nun vor „Unterschätzt: Männer in der Angehörigenpflege. Was sie leisten und welche Unterstützung sie brauchen.“ Kreuz Verlag 2014. Sie können eines von fünf Exemplaren des Buches, die der Herder Verlag uns zur Verfügung stellt, gewinnen, wenn Sie bis zum 31. Mai eine E-Mail, einen Brief oder eine Karte an die BAGSO senden – Stichwort „Pflegende Männer“.
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Pflege tungen nicht zu groß werden zu lassen, um, wie ein Mann sagt, keine „Leidensgeschichte“ daraus zu machen. Männer versuchen, sich ihren Humor zu bewahren, wenn sie die Körper- und Intimpflege – von der die meisten Männer eher beiläufig berichten – so kommentieren: „Das Ausziehen hat vor 30 Jahren mehr Spaß gemacht.“ Etliche Männer sind stolz auf ihre meist erst im Alter entwickelte Haushalts- und Pflegekompetenz wie der frühere jugoslawische Bauarbeiter: „Ich koche besser als drei Damen!“ Ihre im Beruf erworbenen Kompetenzen nutzen Männer, um den Tag und die Arbeit zu strukturieren und persönliche Freiräume zu erhalten.



schwersten Pflege abgewinnen können. „Ich empfinde eine große Dankbarkeit für die Aufgabe, ich möchte meiner Partnerin das zurückgeben, was sie mir früher gegeben hat.“ Nach einem harten Tag kann es dann „ein kleines Lächeln von ihr sein, das einen wiederum voll entschädigt hat.“ Und gerade auch eine schwere Demenz, die keine sprachliche und kognitive Verständigung mehr zulässt, kann dazu führen, „dass wir uns eigentlich noch nie so nahe waren wie jetzt.“



abgestoßen, wenn Pflege immer nur als Belastung und Schrecken apostrophiert und wenn nicht von jenen – vielen Männern in ihrem Berufsleben versagten – beglückenden Erfahrungen erzählt wird, die in der Zuwendung zu einem anderen Menschen liegen können. Männer werden im Stich gelassen, wenn sie keine geeigneten Informationen finden und von Printmedien nicht angesprochen werden, wenn sie keine geschlechtersensible professionelle Unterstützung erfahren, wenn sie keine männlich geprägten Angehörigengruppen finden und wenn sie mit einem Familienpflegegesetz leben müssen, das sie bei Berufsunterbrechung oder Berufsaufgabe mit Armut bestraft. n



Der Pflegenotstand wird nur bewältigt werden, wenn wir pflegende Männer sichtbarer machen, von ihren Kompetenzen sprechen Berührend sind die positiven As- und dadurch mehr Männer für die pekte, die viele Männer auch der Pflege gewinnen. Männer werden Eckart Hammer



NASCH DOM: Workshop „Demenz und Migration“



A



m 15. Januar 2014 fand auf Einladung der BAGSO in Kooperation mit PHOENIX-Köln der Workshop „Demenz und Migration“ in den Räumlichkeiten des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) in Bonn statt. Es nahmen gut 60 Experten aus Altenhilfe und Pflege sowie Migrantenorganisationen teil. Der Workshop war Teil des gemeinsamen Projektes von BAGSO und PHOENIX-Köln mit dem Titel „NASCH DOM – ein Projekt zur Verbesserung der Versorgung russischsprachiger Demenzkranker“, 34



das mit Mitteln des BMFSFJ geför- feld, die besonderen Bedürfnisse Demenzkranker mit Migrationsdert wird (www.naschdom.de). erfahrung und die Probleme ihDer Workshop verfolgte das Ziel, rer Versorgung heraus. Nach wie mit Experten über die besonderen vor gebe es zu viele Barrieren, die Bedürfnisse Demenzkranker mit einer Inanspruchnahme der Reunterschiedlicher Migrationser- gelversorgung entgegenstünden. fahrung und ihrer Angehörigen zu Der Bedarf an muttersprachlichen beraten, beispielhafte Maßnahmen Informations- und Versorgungszur Verbesserung ihrer Versorgung angeboten sei groß, insbesondezu diskutieren und gemeinsam wei- re da Fremdsprachenkenntnisse tere Lösungsansätze zu erarbeiten. im Verlauf einer Demenzerkrankung schnell verloren gehen. Das In ihrem einführenden Vortrag Krankheitsverständnis von Dearbeitete Frau Dr. Hürrem Tez- menz sei je nach Kulturkreis nicht can-Güntekin, Universität Biele- medizinisch ausgerichtet, sodass BAGSO-Nachrichten
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Pflege es großen Aufklärungsbedarf über die Krankheit und den Umgang mit Demenzkranken gebe. Familiäre Überlastungssituationen seien auch aufgrund von Widersprüchen zwischen traditionellen Rollenerwartungen und moderner Rollenübernahme verbreitet. Dadurch kommen Demenzkranke und ihre Familien häufig erst sehr spät in Kontakt mit dem etablierten Hilfesystem, das aber noch zu Berichterstattung aus den Arbeitsgruppen wenig bedarfsgerechte Angebote bereitstellen könnte. menz-Helfern nach § 45 SGB XI. Teilnehmer diskutierten über eigeIn Kleingruppen tauschten die ne Erfahrungen, notwendige RahDie erste Arbeitsphase zu „nied- Experten ihre Erfahrungen bei menbedingungen und Tipps für rigschwelligen Angeboten“ wurde der Planung und Durchführung die praktische Umsetzung altermit zwei Beispielen aus der Praxis niedrigschwelliger Angebote aus nativer Wohnformen für Demenzeingeleitet: Ivanka Perisic, Alzhei- und entwickelten Empfehlungen kranke mit Migrationserfahrung. mer Gesellschaft Stadt und Land für Projektinitiatoren und die Ansbach, berichtete von ihren Weiterentwicklung der Angebote. In einem Kurzvortrag gab Hellangjährigen Aktivitäten im Rahmut Szymanski, FH Dortmund, men der Schulung von Demenz- Die zweite Arbeitsphase war dem einen Einblick in die Regelungen Begleitern. Melike Tekdurmaz, Thema „alternative Wohnformen“ für Demenzkranke im Sozialrecht Fachbereich Senioren der Landes- gewidmet. Selviye und Frank und stellte die Probleme im Rahhauptstadt Hannover, schilderte Spriewald, aliacare – ambulanter men der „Hilfe zur Pflege“ dar, den Aufbau niedrigschwelliger Pflegedienst Berlin, erläuterten die sich insbesondere für PersoBetreuungsangebote für Men- ihr Konzept von Wohngemein- nen ergeben, die aufgrund fehlenschen mit Zuwanderungsge- schaften für türkischsprachige De- der Vorversicherungszeiten keine schichte in Hannover, darunter menzkranke, das sie an mehreren Leistungen aus der Pflegeversichemuttersprachliche Informations- Standorten in Berlin mit Erfolg be- rung erhalten. angebote und der Einsatz von De- treiben. Die Teilnehmerinnen und In der abschließenden Podiumsrunde diskutierten Vertreterinnen und Vertreter aus Politik, Kommune, Wissenschaft und Praxis sowie Migrantenorganisation über Herausforderungen und Lösungsansätze in der Versorgung demenzkranker Migranten und ihrer Angehörigen. Die digitale Dokumentation kann von der Homepage www.naschdom.de heruntergeladen werden. n Diskussion in Kleingruppen BAGSO-Nachrichten
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Dr. Claudia Kaiser, Projektleiterin 35



Wohnen
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Nachbarschaftshilfen: Engagiert für die Zukunft vor Ort



N



eue Nachbarschaften sind auf dem Vormarsch. Sie gelten als Synonym für innovative soziale Netzwerke aus Freunden, Nachbarn, Engagierten und professionellen Diensten – in Deutschland wie auch in anderen europäischen Ländern. Vielerorts entstehen lokale Verantwortungsgemeinschaften, die an die Stelle der alleinigen Versorgung durch die Familie oder das Altenheim treten. Es sind Initiativen gemeinnütziger Vereine, von Kommunen, von Wohnungsunternehmen, Kirchen und Wohlfahrtsverbänden, die Modelle für eine Zukunft entwickeln und ausprobieren, die schon längst begonnen hat.



Aktivitäten überlassen. In Kooperation mit der Universität Siegen sich die haupt- und ehrenamtlich sind 20 ältere Bewohnerinnen und Mitarbeitenden vernetzen und ErMobiler Dienst für Nachbarschaft und Hilfen im Alltag Bewohner der Siedlung zudem mit fahrungen austauschen können. Tablet-PCs an der Entwicklung digitaler Anwendungen beteiligt, die Um den Transfer von Wissen und ein nachbarschaftliches Miteinan- Lösungsansätzen zu unterstützen der sinnvoll ergänzen. und die Arbeitsergebnisse anderen Interessierten zugänglich zu maIn Külz, einem 500-Einwohner- chen, hat die BaS eine ProgrammDorf im Hunsrück, wurde ein leer plattform eingerichtet, auf der die stehendes Wohnhaus in eine Pfle- Projekte ihre Aktivitäten präsengewohngemeinschaft mit sechs tieren und von ihnen entwickelte barrierefreien Apartments umge- Materialien zum Download zur wandelt. Niemand sollte aufgrund Verfügung stellen. n seines Alters wegziehen müssen, so der Wunsch des Bürgermeisters. Zur Person Die ehrenamtliche Dorfgemeinschaft kooperiert als Trägerin des Stefanie Adler ist PolitikwissenWohnangebots mit einem Pflegeschaftlerin und Im hessischen Spangenberg tourt dienst, der auch zu Hause lebende als Referentin das Katharinenmobil nach einem Dorfbewohner versorgt. der BaS mit festen Fahrplan über die Dörfer Konzeption und der Flächengemeinde. Dort, wo Dies sind nur drei Beispiele aus Durchführung von der mit Sitzgruppe und Kochecke rund 50 Projekten, die das BundesModellprojekten zum Wohnen im ausgestattete Kleinbus hält, gibt es ministerium für Familie, SenioAlter beschäftigt. Sie leitet die mit Unterstützung ehrenamtlicher ren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) Geschäftsstelle „NachbarschaftshilKümmerer regelmäßige Angebote, im Programm „Zuhause im Alter fe und soziale Dienstleistungen“ im das Spektrum reicht von Begeg- – Soziales Wohnen“ im Bereich Programm des BMFSFJ. nungen über Haushaltshilfen, und Nachbarschaftshilfe und soziale Haareschneiden bis zu Einkaufs- Dienstleistungen fördert. Diese Kontakt: fahrten zum entfernt liegenden Modellprojekte machen vor, wie BaS e.V. – Supermarkt. nachbarschaftliches Miteinander Geschäftsstelle Nachbarschaftshilfe Stefanie Adler und eine bessere Versorgung im Bonngasse 10, 53111 Bonn In Dortmund hat ein Wohnungs- Wohnumfeld möglich sind. Tel.: 0228 / 18 49 95 75 unternehmen in einer Siedlung [email protected] aus den 1950er Jahren ein altes La- Die Bundesarbeitsgemeinschaft www.nachbarschaften. denlokal gemietet und der Mieter- Seniorenbüros (BaS) unterstützt seniorenbueros.org schaft zur eigenverantwortlichen die Projektträger und sorgt mit www.serviceportal-zuhause-im-alter.de Nutzung für nachbarschaftliche Treffen und Workshops dafür, dass 36
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Wohnen



Altersgerechter Umbau: Finanzierungsmöglichkeiten



D



as Treppensteigen wird mühsamer und der Einstieg in die Badewanne zur unüberwindlichen Hürde? Spätestens jetzt ist ein altersgerechter Umbau der Wohnung oder des Hauses angesagt. Welche Möglichkeiten der finanziellen Unterstützung gibt es? Reicht es aus, die Barrieren im Wohnraum durch einfache Hilfsmittel wie Rampen oder Haltegriffe zu überbrücken, bleiben die Kosten meist überschaubar. Deutlich teurer ist aber eine bauliche Veränderung, die bei schweren körperlichen Einschränkungen oft unvermeidlich ist. Um die Investition zu erleichtern, gibt es verschiedene finanzielle Hilfen. KfW-Förderprogramm „Altersgerecht Umbauen“: Gefördert werden Maßnahmen, die den Wohnkomfort erhöhen und Barrieren reduzieren. Dabei spielen das Alter oder eine körperliche Beeinträchtigung der Antragsteller keine Rolle.



„„



Derzeit bietet die KfW Bankengruppe nur einen Kredit und keinen Zuschuss an. Zu einem günstigen Zinssatz (aktuell ab einem Prozent) können Hauseigentümer und Mieter maximal 50.000 Euro pro Wohneinheit beantragen. Den KfW-Kredit erhalten Sie über Ihre Hausbank, die Sie über diese Fördermöglichkeit informieren muss. Fragen Sie danach!
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Einzelheiten finden Sie auf der KfW-Website unter www.kfw.de/ inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestandsimmobilien/Barrierereduzierung. Dort finden Sie einen Förderratgeber und Umbaubeispiele. „„ Das kostenfreie KfW-InfoTelefon hilft bei individuellen Fragen: 0800 / 539 90 02. Unter dieser Nummer können Sie auch die Broschüre „Bauen, sanieren, modernisieren: Die KfW-Förderungen für Ihr Zuhause“ sowie sämtliches Informationsmaterial und Formulare zum Förderprogramm „Altersgerecht Umbauen“ bestellen, Sie erhalten die Unterlagen kostenfrei per Post. „„



Pflegekassen: Die Pflegekassen gewähren körperlich eingeschränkten Personen einen Zuschuss von maximal 2.557 Euro für technische Hilfsmittel und das Wohnumfeld verbessernde Maßnahmen. Der Zuschuss wird aber nur dann gezahlt, wenn kein anderer Leistungsträger zur Unterstützung verpflichtet ist. Dies sind – je nach Einzelfall – das Sozialamt, die Integrationsämter, Reha-Träger oder Unfallversicherungen.



Weitere Programme: Einige Städte und Landkreise haben eigene Förderprogramme für den altersgerechten Umbau, die Konditionen und Zuständigkeiten sind recht unterschiedlich. Je nach Einkommen des Antragstellers sind das Sozialamt, Versorgungsamt, manchmal auch das Wohnungsbauamt zuständig. Man sollte sich zunächst bei der zentralen Informationsstelle erkundigen. Landesfördermittel sind meist zinsgünstige Kredite, wobei auch hier Art und Höhe der Förderung je nach Bundesland variieren. Nachfragen lohnt sich! Wichtig für Mieter: Auch Mieter können ihre Wohnung altersgerecht umbauen nach schriftlicher Zustimmung des Vermieters. Vereinbaren Sie unbedingt schriftlich, dass Sie nach einem Auszug nicht rückbauen müssen. Im besten Fall zahlt der Vermieter die Kosten oder beteiligt sich – schließlich erhöht sich der Wert der Immobilie.



Antrag vor Anfang – Keine nachträgliche Kostenübernahme Bevor Sie beginnen, muss der Antrag auf Fördermittel eingereicht und genehmigt sein. Eine nachträgliche Förderung ist in der Regel nicht möglich. In jedem Fall Krankenkassen: Hilfsmittel wie sollten Sie sich durch einen unabBade- und Gehhilfen, Haltegriffe, hängigen Wohnberater oder ArToilettenstühle und Duschhocker chitekten beraten lassen. n kann der Haus- bzw. Fach-Arzt verschreiben. Die Kosten überneh- Amal Khalil, Pressesprecherin men die Krankenkassen gemäß Verband Wohneigentum e.V. dem Hilfsmittelverzeichnis. www.verband-wohneigentum.de 37



Recht und Verbraucher



Z



unehmend werden ältere Menschen Opfer falscher Gewinnversprechen per Telefon. Dabei geben sich die Täter als Rechtsanwälte oder Notare aus und überraschen den Angerufenen mit dem angeblichen Gewinn eines Geldoder Sachpreises, z. B. eines Autos. Damit die Auszahlung oder Überführung des Autos erfolgen kann, müsse der vermeintliche Gewinner im Voraus bestimmte Gebühren, Steuern oder andere Kosten bezahlen durch Überweisung, elektronische Zahlungsdienste oder Versand der Geldbeträge per Post. Dabei gibt es jedoch nur die eine Gewissheit: Ein Gewinn existiert definitiv nicht – und damit auch keine Gewinnausschüttung mit der Folge, dass die Geldanweisung verloren ist. Die Polizei verzeichnet in Deutschland über 320.000 derartige Betrugsopfer bei einem Schaden von mindestens 48 Mio. Euro! Dabei ist das Dunkelfeld sehr hoch und die wirkliche Zahl der Betrugsopfer liegt vermutlich deutlich höher.



ins Ausland strafbar gemacht hätten. So versuchen sie, das Opfer zu weiteren Geldzahlungen zu bewegen. Sie drohen dabei fälschlicherweise z. B. mit der Funktion einer Amtsperson wie Polizeibeamter, Richter, Staatsanwalt oder aber als Notar bzw. Rechtsanwalt und entsprechenden Exekutivmaßnahmen. Dabei manipulieren die Betrüger nicht selten auch ihre Rufnummer. Passend zu dem Anruf eines vermeintlichen Staatsanwalts aus Hamburg erscheint die Hamburger Vorwahl im Display des Angerufenen, obwohl der Anruf vom Ausland aus erfolgt. Leider bleibt oft eine Anzeige bei der Polizei aus. Deshalb mein eindringlicher Appell: Nehmen Sie beim Verdacht eines Betruges Kontakt zur Polizei auf! Darüber hinaus sollten Angehörige und Bezugspersonen aus dem Umfeld älterer Menschen aufmerksam sein und sich schützend einbringen.



Die Polizei gibt zum Schutz gegen die Betrügereien Hinzu kommt ein besonders hin- folgende Sicherheitstipps: terhältiger Trick der Betrüger: Sind Personen Opfer der skizzierten Betrugsmasche geworden, müssen sie damit rechnen, erneut von Betrügern angerufen zu werden, die dann vorgeben, das bezahlte Geld wiederzubeschaffen. Vereinzelt behaupten die Täter auch, dass sich die Angerufenen durch die Übersendung von Geld 38



1.  Schenken Sie telefonischen Gewinnversprechen keinen Glauben – insbesondere dann, wenn die Einlösung des Gewinns an Bedingungen geknüpft ist. 2.  Lassen Sie sich von angeblichen Amtspersonen am Telefon nicht unter Druck setzen. Angehörige deutscher Strafverfolgungsbehör-



© Foto: Bundeskriminalamt



Falsche Gewinnversprechen am Telefon – hoher Geldverlust für Senioren den würden Sie niemals am Telefon zu einer Geldüberweisung nötigen! Und: Bei echten Gewinnen müssen Sie kein Geld im Voraus überweisen. 3.   Geben Sie telefonisch keine persönlichen Daten weiter, z.  B. Telefonnummern, Adressen, Kontodaten. 4.  Ändern Sie gegebenenfalls Ihre Rufnummer, um zukünftig nicht mehr belästigt zu werden. 5.  Wenn Ihnen ein Anruf verdächtig vorkommt oder Sie bereits Opfer geworden sind, wenden Sie sich an die Polizei unter 110. n Weitere Informationen erhalten Sie auf den Seiten des Bundeskriminalamtes unter www.bka.de oder der Polizei unter www.polizei-beratung.de.



Zur Person Reinhold Hepp Leitender Kriminaldirektor, Leiter der Kriminalpolizei des Polizeipräsidiums Stuttgart und derzeit bei der Stiftung Deutsches Forum für Kriminalprävention in Bonn tätig
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Recht und Verbraucher



Begleiten, versorgen, Klima schonen



I



mmer mehr ältere Menschen sind bei ihrer Versorgung auf Unterstützung angewiesen. Gut zwei Drittel aller Pflegebedürftigen werden derzeit zu Hause versorgt. Dies übernehmen meistens Angehörige, oft unterstützt durch mobile Dienstleister wie Fahrdienste, „Essen auf Rädern“ oder ambulante Pflegedienste. Bundesweit gibt es rund 12.000 dieser ambulanten Dienste, die vorwiegend mit Dienstautos unterwegs sind. Hinzu kommen mehrere Hunderttausende Hauptund Ehrenamtliche, die etwa bei den Kirchen und Trägern der Freien Wohlfahrtspflege in der mobilen Seniorenarbeit und -hilfe aktiv sind und dafür meist den PrivatPkw nutzen. Egal, ob privat oder mit einem Dienstfahrzeug – mit einfachen Mitteln lassen sich leicht Kraftstoff und damit Kosten und zugleich klimaschädlicher CO2-Ausstoß verringern. Das Projekt „Klimaverträglich mobil 60+“ des ökologischen Verkehrsclubs VCD, der BAGSO und des Deutschen Mieterbundes (DMB) bietet dafür Tipps und Unterstützung.



CO2 und Kosten einsparen



Wer die wichtigsten Spritspartipps befolgt (www.60plus.vcd. org/spritspartipps1.html), kann seinen Kraftstoffverbrauch um bis BAGSO-Nachrichten
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zu 30 % senken. Das spart leicht einige Hundert Euro im Jahr. Der größte Spritfresser im Auto ist die Klimaanlage. Wer sie nur bei Bedarf einsetzt, verbraucht bis zu zwei Liter pro 100 Kilometer weniger. Vorausschauendes, niedertouriges Fahren und frühes Hochschalten, aber auch der Einsatz von Leichtlaufreifen und speziellen Motorölen reduzieren den Verbrauch deutlich. Fahrzeuge sollten möglichst sparsam im Verbrauch sein und bedarfsgerecht ausgewählt werden: Wer in der häuslichen Pflege tätig ist, benötigt kein großes Auto. Unter www.60plus.vcd.org/versorgen.html gibt es eine Übersicht zu verbrauchsarmen, kostengünstigen Kleinwagen und sparsamen, schadstoffarmen (Personen-) Transportern.



© Foto: fotolia.de – Petair



Tipps für eine klimaverträgliche und kostensparende ambulante Versorgung



Pflegedienste diese versuchsweise in ihren Arbeitsalltag.



Wo täglich größere Fahrzeugflotten im Einsatz sind – etwa beim „rollenden Mittagstisch“ –, kann eine strategische Neuausrichtung der betrieblichen Mobilität Kosten, Zeit und CO2-Ausstoß senken. Hier reichen die Ansätze von der Änderung des individuellen Mobilitätsverhaltens über effizientere Fahrzeuge bis hin zur Optimierung von Routen und EinsatzpläAuf kurzen Strecken kann das nen. Auto oft durch ein (Elektro-)Fahrrad ersetzt werden. Das ist güns- Im Rahmen von speziell konzitig im Unterhalt, verringert den pierten bundesweiten Workshops Ausstoß von CO2 und spart Zeit, bietet das Projekt „Klimaverträgda die lästige Parkplatzsuche ent- lich mobil 60+“ hierzu umfassende fällt. In vielen Innenstadtberei- Beratung. n chen sind Pflegedienste schon jetzt mit Fahrrädern unterwegs. Erste Kontakt und Termine: erfolgversprechende Tests mit E- Tel.: 030 / 28 03 51-282 Rädern gibt es ebenfalls: In Bre- www.60plus.vcd.org/ men integrierten fünf ambulante veranstaltungen.html 39



Technik und Internet



Senioren-Technik-Botschafter



S



eit Herbst 2013 sind 18 SeniorenTechnik-Botschafter-Projekte aus gemeinnützigen Organisationen in zehn Bundesländern aktiv. Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) fördert hier die Wissensvermittlung zur Nutzung neuer Technologien von Älteren für Ältere. Für 2014 ist geplant, die einzelnen Projekte miteinander zu vernetzen und das Know-how in den folgenden Technikbereichen zu erweitern: 1. Assistenzsysteme (Wohnen, Automobilität, Gesundheitsund Pflegebereich)



2. Information und Kommunikation (Audio, Video, geistige Fitness, Programmierung von Haushaltsgeräten) 3. Mobile Technologien (Smartphones und Tablet-PCs) 4. Internet und Social Media (Kontaktaufnahme und -pflege über das Internet)



gang zu den neuen Technologien zu erleichtern. Am 25. September 2014 wird dazu eine BAGSOFachtagung in Bonn stattfinden, eine Veranstaltung für Austausch und Vernetzung für alle, die sich für das Thema interessieren. n



Nähere 5. Technik der Zukunft Informationen (neue Technologien) erhalten Sie bei Nicola Die BAGSO steht den Botschaftern Röhricht beratend zur Seite. Ziel ist es, die roehricht@ Botschafterprojekte zu verstetigen bagso.de und Älteren auf Dauer den Zu-



Senioren-Tech



Wissensvermittl



ung von Älteren
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BAGSO-InternetWoche 2014 täten während der Internetwoche zum Thema „Ältere gestalten das Internet“. Wir werden dann auf der BAGSO-Internetseite auf Ihre Veranstaltungen und Aktivitäten hinweisen. n



© Foto: BAGSO



Weitere Informationen unter www.bagso.de/aktuelle-projekte/ internetwoche.html Ansprechpartnerin ist Katharina Braun [email protected]



A



m Internationalen Tag des Internets, dem 29. Oktober, startet die BAGSO-InternetWoche 2014. Unter dem Motto „Ältere gestalten das Internet“ möchte die BAGSO auf Bedeutung und Vielfäl40



tigkeit des Internets für Ältere und auf entsprechende Aktivitäten in Deutschland aufmerksam machen. Bitte senden Sie uns Informationen über Ihre Projekte und AktiviBAGSO-Nachrichten
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Vorgestellt



Das Wissen der „alten“ Experten ist gefragt!



W



as macht man mit einem Toaster, der nicht mehr funktioniert? Oder mit einem Fahrrad, bei dem das Rad schleift? Oder mit einem Pullover mit Mottenlöchern? Wegwerfen? Warum sollte man?



Die Idee ist ganz einfach. Gemeinsam wird versucht, defekte Dinge wieder in Gang zu bringen bzw. zu reparieren. Im Atelier des Künstlers Manfred Dimon in Bonn, in dem eigentlich Bilder, Bühnenbilder und Ideen für Wandgestaltungen entstehen, dreht sich seit November 2013 alle sechs Wochen alles ums Reparieren. Zwischen 11 und 16 Uhr stehen verschiedene Fachleute zur Verfügung: Elektriker, Näherinnen, Feinmechaniker und ein Fahrradmechaniker helfen kostenlos bei allen möglichen Reparaturen. Auch wer nicht so spezialisiert ist, aber handwerkliches Geschick mitbringt, ist gern gesehen. Verschiedene Werkzeuge und Materialien sind vorhanden. Besucher des Repair Cafés bringen ihre kaputten oder funktionsuntüchtigen Gegenstände mit: Toaster, Lampen, Föhne, Kleidung, Fahrräder, Spielzeug, Geschirr..., alles, was nicht mehr funktioniert, kaputt oder beschädigt ist. Und die Wahrscheinlichkeit ist groß, dass die Reparatur gelingt! Die Fachleute im Repair Café wissen fast immer eine Lösung. Indem sie Werbung fürs Reparieren machen, möchten Glenn Reintsma, Lothar Reindl und ich zur Reduzierung der Müllberge beitragen. Das BAGSO-Nachrichten
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Das Repair Café - ein Ort zum Reparieren und zum Reden



ist dringend notwendig, finden alle Beteiligten: „In Deutschland werfen wir unfassbar viel weg, auch Gegenstände, denen fast nichts fehlt und die nach einer einfachen Reparatur wieder ordentlich zu gebrauchen wären. Leider wissen viele Menschen das nicht. Mit dem Repair Café wollen wir das ändern.“



bringen, sodass sie entdecken, wie viel Wissen und praktische Fähigkeiten eigentlich vorhanden sind. Es findet eine Begegnung der Generationen statt. „Wenn man gemeinsam mit einem bis dahin unbekannten Nachbarn ein Fahrrad, einen CD-Spieler oder eine Hose repariert hat, sieht man diesen Menschen doch mit anderen Augen, wenn man ihm das nächste Mal auf der Straße begegnet. Zusammen etwas zu reparieren, kann zu engeren Kontakten in der Nachbarschaft führen.“



Es zeigt sich, dass eine Reparatur auch Geld und kostbare Grundstoffe einspart und außerdem zur Reduzierung des CO2-Ausstoßes beiträgt. „Aber wir wollen mit dem Repair Café vor allem zeigen, dass Reparieren Spaß macht und oft ganz einfach ist.“ Mindestens genauso Betritt man das Haus in der Köwichtig ist also die soziale Kompo- nigswinterer Straße, empfängt nente dieser Veranstaltungen. einen zuerst eine nette Café-Atmosphäre. Das Wohnzimmer wird Das Repair Café ist auch dazu ge- in Regie von Michiko Park jedes dacht, Menschen aus der Nach- Mal umgebaut und lädt bei Kaffee, barschaft auf neue Art und Weise Kuchen und Suppe zum Verweiwieder miteinander in Kontakt zu len und Plaudern ein. Wer einmal 41



Vorgestellt warten muss, bis ein „Experte“ frei ist, wird sich also nicht langweilen. Bei dieser Gelegenheit haben sich schon gute Gespräche entwickelt.



Stiftung Repair Café Das Konzept Repair Café ist in Amsterdam entstanden, wo die „Stichting Repair Café“ seit 2010 regelmäßig Reparaturtreffen organisiert. Seit Januar 2011 unterstützt sie auch örtliche Gruppen in den Niederlanden, die ihr eigenes Repair Café beginnen wollen. Die



Stiftung stellt für einen Beitrag von 25 € alle notwendigen Unterlagen zur Verfügung, vom Logo über die Hausordnung bis zu den Namensschildchen der Reparateure ist an alles gedacht. n Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an: Glenn Reintsma [email protected] Manfred Dimon [email protected]



Demenz: Mit der Back-Box die Lust am Essen wieder wecken



A



ls langjährige Küchenleiterin eines Pflegeheims, in dem auch viele demenziell veränderte Menschen leben, hat Ulrike Lehnhardt die mit der Erkrankung verbundenen Probleme in der Ernährung hautnah erlebt. „Ein großes Problem ist das Untergewicht, oft vergessen sie das Essen oder verweigern es, weil ihnen die Bedeutung der Nahrungsaufnahme nicht mehr klar ist, und – sie haben die Lust am Essen verloren. Daher habe ich überlegt, wie ich diese wieder wecken kann.“



früher gebacken und es ist erstaunlich, wie lebendig die oft erstarrten Gesichter dieser Frauen wurden, wenn sie die Zutaten mischten und rührten, den Teig kneteten und die Schüssel ausleckten.“ Die Freude wurde allerdings dadurch getrübt, dass die meisten mit dem Messen und Wiegen der Zutaten nicht mehr zurechtkamen. Als sie mit ihrer Tochter darüber sprach, erinnerten sich beide daran, dass diese als kleines Mädchen, das noch nicht rechnen konnte, immer den „Tassen-Kuchen“ backen wollte. Der Name kam daher, dass sie die Zutaten nicht abwog, sondern die Tasse als Maß diente, wobei es auf einige Gramm mehr oder weniger nicht ankam.



Da auch bei Menschen, deren Demenzerkrankung schon weit fortgeschritten ist, die Erinnerungen an Kindheitserlebnisse, oft verbunden mit Gerüchen, noch wach sind, kam Ulrike Lehnhardt auf die Idee, mit ihnen zu backen. „Die Warum sollte sie nicht versuchen, meisten Bewohnerinnen haben diese Technik auf das Backen 42



mit Menschen zu übertragen, die nicht mehr rechnen können? Im Rahmen ihrer Prüfung zur Hauswirtschaftsmeisterin entwickelte Ulrike Lehnhardt ein System, mit dem es möglich wurde, mittels Formen und Farben, mit Bechern und Schalen die Mengen und Zutaten zu portionieren. Die Gefäße zeichnen sich durch starke, sich deutlich unterscheidende Farben aus; sie sind für demenzkranke Menschen leicht auseinanderzuhalten und werden immer mit jeweils einer Zutat des Rezepts verbunden, um das Wiedererkennen zu ermöglichen. Das Backbuch, das sie geschrieben hat, enthält einfache Rezepte, die alle noch von früher kennen. Neben den Backanleitungen gibt es Karten, auf denen alle eingesetzten Lebensmittel abgebildet sind, sodass denjenigen, die die Zutaten anhand des Namens nicht BAGSO-Nachrichten
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Vorgestellt



© Foto: Ulrike Lehnhardt



sie: ‚Wir möchten essen, wir haben Hunger.‘ Außerdem ist ihr Selbstbewusstsein gewachsen, denn während es anfangs oft hieß: ‚Ich kann nicht mehr backen‘, höre ich jetzt häufig ein erstauntes: ‚Das habe ich allein gemacht.‘“



Strahlende Gesichter – das Backen macht Freude.



mehr zuordnen können, dies mit- nur Ulrike Lehnhardt. „Es ist hilfe des Fotos oft noch möglich ist. schön zu erleben, wie viel Freude das Backen den Menschen macht, Das gemeinsame Backen und die sie tauen richtig auf, sie kommen anschließende Kaffeetafel in einer sogar wieder miteinander in Konkleinen Gruppe begeistern nicht takt und nicht selten bekunden



Der Jahresrückblick 2013 ist erschienen und kann bei der BAGSO angefordert werden. Publikation Nr. 38



Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen e. V.



2013 Jahresrückblick BAGSO-Nachrichten
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Die „frischgebackene“ Hauswirtschaftsmeisterin freut sich, dass ihr im Pflegealltag erprobtes System, das von der Firma Ornamin in Form einer Back-Box hergestellt wurde, es ermöglicht, mit geringem Aufwand demenzkranke Menschen zu aktivieren und ihnen wieder Lust aufs Essen zu machen. n Weitere Informationen unter www.becher-backen.de und bei Gundula Oltmanns [email protected] Ursula Lenz, BAGSO



Die BAGSO-Nachrichten…



Ein Bestell-Formular für alle zurzeit lieferbaren BAGSO-Publikationen finden Sie unter www.bagso.de/ publikationen.html. Wir senden es Ihnen auf Anfrage auch gern zu.



… erscheinen alle drei Monate. Sie können die Öffentlichkeitsarbeit der BAGSO unterstützen, indem Sie die BAGSO-Nachrichten abonnieren – für 16 € im Jahr bzw. für nur 12 €, wenn Sie Mitglied eines BAGSO-Verbandes sind. Wenn Sie interessiert sind, wenden Sie sich bitte an Susanne Wittig in der BAGSO-Geschäftsstelle: 0228 / 24 99 93 11 und [email protected] 43



Senioren weltweit



Ältere Menschen im Fokus Maßnahmen für Menschen im Alter in Österreich



© Foto: fotolia.de – Günter Menzl



zur teilweisen Abdeckung der pflegebedingten Mehraufwendungen dar und wird bei einem ständigen Betreuungs- und Hilfebedarf von mehr als 60 Stunden im Monat in sieben Stufen ausbezahlt. Der Betreuungs- und Pflegebedarf muss länger als sechs Monate andauern.



W



ie in allen europäischen Ländern steigt der Anteil älterer Menschen auch in der österreichischen Gesellschaft stetig an. Die zentralen Herausforderungen der Zukunft liegen klar auf der Hand: Primär geht es um die Absicherung des staatlichen Pensionssystems und eines Betreuungs- und Pflegesystems, bei dem sich die Menschen die Dienstleistungen aussuchen können, die sie brauchen und die sie sich wünschen. Die bisherigen Schritte zur Sicherung des staatlichen Pensionssystems zeigen erste Erfolge. Mit der Reform der Langzeitversichertenregelung wird das Pensionsantrittsalter angehoben. Um das tatsächliche Pensionsantrittsalter anzupassen, hat die Bundesregie44



rung mit der Gesundheitsstraße, mit Fit2Work(www.fit2work.at) und einem Rechtsanspruch auf berufliche Rehabilitation unterschiedlich wirkende Instrumente eingesetzt. Eine Trendwende zeichnet sich bereits ab: Das tatsächliche Pensionsantrittsalter liegt heute bei 58,4 Jahren und wird dank der gesetzten Schritte 2025 bei 60 Jahren liegen.



Mit einem Anteil von 5,1 % Pflegegeldbezieherinnen und -beziehern an der Gesamtbevölkerung ist Österreich weiterhin Spitzenreiter im OECD-Vergleich. Ergänzend soll ein Angebot an sozialen Dienstleistungen ein selbstbestimmtes, bedürfnisorientiertes Leben ermöglichen. Mit dem 2011 beschlossenen Pflegefondsgesetz erhalten die Bundesländer bis 2016 1,3 Mrd. € für den Ausbau und die Qualitätssicherung von mobilen Diensten, Tageszentren und Pflegeheimen. Zur Unterstützung pflegender Angehöriger gibt es etwa Ersatzpflege für pflegebedürftige Menschen mit demenziellen Erkrankungen, eine begünstigte Weiter- oder Selbstversicherung in der Pensionsversicherung oder die Möglichkeit von Familienhospizkarenz, d.h. für die Sterbebegleitung eines nahen Angehörigen kann drei Monate (mit Verlängerungsmöglichkeit maximal sechs Monate) ein Pflegekarenzgeld bezogen werden.



Ein zentrales sozialpolitisches Thema ist natürlich die Betreuung und Pflege älterer und beeinträchtigter Menschen. Das österreichische Pflegegeldmodell hat zum Ziel, Pflegebedürftige und deren Angehörige durch eine direkte Geldleistung finanziell zu entlasten. Das Pflegegeld stellt eine zweckgebun- Angesichts der Diversität der äldene pauschalierte Geld-Leistung teren Generation bedeutet SeniBAGSO-Nachrichten
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Senioren weltweit



orinnen- und Seniorenpolitik in Österreich jedoch mehr als ein längerer Verbleib im Erwerbsleben, die soziale Absicherung und eine adäquate Betreuung und Pflege. Es geht darum: den Bevölkerungswandel nicht nur durch die Defizitbrille zu sehen, sondern den Beitrag hervorzuheben, den ältere Menschen für die Gesellschaft leisten, und die Chancen und Möglichkeiten des Alter(n)s aufzuzeigen „„ die Bedeutung von Prävention und aktivem Alter(n) ins Bewusstsein der Menschen zu rücken und die Rahmenbedingungen dafür zu schaffen „„ die Lebensqualität und Würde älterer Menschen in den Mittelpunkt aller Überlegungen zu stellen. „„



Aktives Altern bedeutet auch und ganz besonders die Teilhabe der älteren Generationen am politischen, sozialen, wirtschaftlichen, kulturellen Leben. Es geht dabei um Mitwirkung und Mitgestaltung der Zukunft – der eigenen und der unserer Gesellschaft. Ein knappes Drittel der 50- bis 64-jährigen Männer und Frauen engagiert sich freiwillig in den Bereichen Nachbarschaftshilfe, Religion, Kultur, Katastrophenhilfe und Sport, bei den 65- bis 79-Jährigen sind es mehr als 20%.



wurde in Österreich bereits 1998 mit dem Bundes-Seniorengesetz gemacht. Damit waren zwei Ziele verbunden: die Absicherung der Beratung, Information und Betreuung von Seniorinnen und Senioren durch die Auszahlung einer allgemeinen Seniorenförderung an die großen Seniorenorganisationen – derzeit ein Euro jährlich pro Seniorin und Senior ab 55 Jahren – und die Sicherstellung einer angemessenen Vertretung der Anliegen der älteren Generation auf nationaler Ebene durch die Einrichtung des Bundesseniorenbeirates. Ein aktiver Part kommt den Seniorenorganisationen etwa bei der Gewaltprävention zu. In bundesweiten Workshops wurde das Phänomen „Gewalt an älteren Menschen“ thematisiert. Der Schwerpunkt der Sensibilisierungsbestrebungen lag weniger auf der direkten Gewalt, sondern vielmehr auf der Diskussion der Folgen kultureller Gewalt und gewaltauslösender Strukturen in Institutionen.



In Umsetzung des Bundes-Seniorengesetzes wurde erstmals ein Bundesplan erarbeitet und 2011 – zeitgerecht vor dem EU-Jahr für aktives Altern 2012 – beschlossen. Der „Seniorenplan“ gibt durch seine Ziele und Empfehlungen die Richtung für die Umsetzung konkreter Maßnahmen in den nächsEin richtungsweisender erster ten Jahren vor. Kernstück ist ein Schritt zur Stärkung der Teilha- Katalog mit Zielen und Empfehbechancen der älteren Generation lungen in insgesamt 14 Bereichen BAGSO-Nachrichten
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– von Partizipation, sozialer Sicherheit, Arbeit, Gesundheit, Pflege über Bildung und lebenslanges Lernen, Generationenbeziehungen, Wohnen, Sicherung der Infrastruktur bis hin zu Diskriminierung und Gewalt. Oberste Zielsetzung ist es, die Lebensqualität älterer Menschen oder einzelner Gruppen unter ihnen zu wahren bzw. zu verbessern. Eine der Empfehlungen des „Seniorenplanes“, die Implementierung eines Nationalen Qualitätszertifikats für Alten- und Pflegeheime in Österreich (NQZ), wurde bereits umgesetzt. 2013 wurden mit der dritten Novelle des Bundes-Seniorengesetzes die Voraussetzungen für die Förderung eines österreichweit einheitlichen und freiwilligen Verfahrens zur Bewertung von Alten- und Pflegeheimen geschaffen. Im Mittelpunkt des NQZ steht die Lebensqualität der Bewohnerinnen und Bewohner.



Zur Person Dr.in Margit Scholta Vorsitzende von Pro Senectute – Für das Alter in Österreich Pro Senectute ist ein gemeinnütziger Verein, der für die Hebung der gesellschaftlichen Wertschätzung für das Alter und die Menschen im Alter eintritt und dazu beitragen will, die Rahmenbedingungen für die Menschen, die im Berufsfeld „Altenhilfe“ beschäftigt sind, zu verbessern.



45
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Die älteren Generationen verfügen über ein hohes Potenzial an lebenslang erworbenen Erfahrungen und Kenntnissen, denen im Rahmen dieses Projektes besonders Rechnung getragen werden soll. Aktives Altern in neuen sozialen Netzwerken schützt ältere Menschen in der Nachberufsphase vor Vereinsamung und trägt damit zur Förderung ihres gesundheitli-



chen und sozialen Wohlbefindens den sollen bei der Einrichtung lobei. kaler Drehscheiben für freiwilliges Engagement in Zusammenarbeit Im Rahmen des Modellprojek- zwischen den Generationen untertes „GEMA-Gemeinsam aktiv“ stützt werden. n wurde ein unabhängiges Freiwilligenzentrum eingerichtet, das Dr.in Margit Scholta professionelle Infrastrukturen in der Vermittlung, Vernetzung so- Vorsitzende von Pro Senectute – wie Aus- und Fortbildung von Für das Alter in Österreich Freiwilligen bietet. Die Gemein-



Pro Senectute Österreich politisch Verantwortliche als Richtungsweiser, Beratungsmöglichkeit, Austauschpartner und Ideenbringer „„ alte Menschen und ihre Angehörigen als Sprachrohr „„ die Gesellschaft als mahnendes Gewissen und Innovator. © Foto: Pro Senectute Österreich



„„



P



ro Senectute ist eine Vereinigung von Expertinnen und Experten, die sowohl in der Theorie wie in der Praxis zu Hause sind. Ihr Ziele sind die gesellschaftliche Wertschätzung des Alters, die Förderung des Wissens über das Altern und die politische und praktische Umsetzung der sich daraus ergebenden Konsequenzen. Zu diesem Zweck ist der politisch und konfessionell unabhängige Verein in Lehre, Ausbildung und 46



Forschung aktiv, fördert entsprechende Projekte, ist Beratungs-, Informations- und Servicestelle und sieht als wesentliche Aufgabe die umfassende Information der Öffentlichkeit.



Pro Senectute veranstaltet Seminare wie „Einen Tag 80 sein“, in dem im Rollenspiel die Situation älterer Erwachsener erleb- und spürbar wird, z.B. durch Brillen, die Sehbeeinträchtigungen simulieren. Die Teilnehmenden werden mit Gefühlen und Bedürfnissen konfrontiert, die diese Einschränkungen und die damit verbundenen Herausforderungen auslösen, z.B. beim Geldabheben am Automaten. n



Pro Senectute ist der Ansprechpartner für Pro Senectute 1130 Wien „„ die Helfenden als InformatiAmalienstraße 28/6 onsquelle, Stärkungsmittel und [email protected] Sprachrohr www.prosenectute.at
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„Yes, you can!” – Kulturelle Teilhabe und kulturelle Bildung fördern



M



it einer Auftaktveranstaltung im polnischen Nationalmuseum in Krakau startete im Dezember 2013 das EU-Projekt „Yes, you can!“. Es bringt Partner aus Deutschland, Frankreich, Malta, den Niederlanden, Polen, der Slowakei und der Türkei zusammen und wird vom Nationalmuseum in Krakau koordiniert. Das von der EU geförderte Projekt richtet sich an kleinere Organisationen der kulturellen Bildung in Europa, die mit benachteiligten Gruppen und für diese arbeiten und ihre Kenntnisse im Bereich des Managements und der Mittelakquise für lokale Kulturprojek- Besuch des Nationalmuseums Krakau, die 3. von rechts ist die Projektkoordinatorin te verbessern wollen. Lidia Kozieł-Siudut Im Fokus von Studienbesuchen und transnationalen Workshops steht die Entwicklung eines Leitfadens, der Auskunft über neue Förderprogramme und Trends sowie Methoden im Bereich der Kulturförderung und des Fundraisings in Europa geben soll. Darüber hinaus verschafft er kleineren Organisationen einen Einblick in bewährte Verfahren und Praktiken der Förderung der kulturellen Partizipation benachteiligter Zielgruppen auf lokaler Ebene. Das erste Meeting in Krakau machte deutlich, wie breit das Spektrum der Kompetenzen und Erfahrungen aller Projektbeteiligten ist, die BAGSO-Nachrichten
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mit den verschiedensten Sektoren kultureller Bildung vertraut sind und über vielfältige Expertise im Bereich lokaler, regionaler, nationaler und internationaler Fördermittelakquise verfügen. Nun geht es darum, auch lokale Organisationen beim Auf- und Ausbau des weiteren Erfahrungsaustausches einzubinden. Der nächste Studienbesuch führt im Mai 2014 nach Amsterdam, wo u.a. das renovierte Stedelijk Museum besucht und dessen Programm für demenzkranke Menschen präsentiert wird. Vorgestellt werden auch eine niederländische Stiftung, die eine Initiative „Kunst



und Ältere“ fördert, sowie weitere Organisationen aus dem Kulturbereich und deren Erfahrungen mit der Mittelakquise für innovative Projekte. n Weitere Informationen ab Mai 2014 www.yesyoucanproject.com Elke Tippelmann, Brüssel
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Die Gesundheit älterer, zu Hause lebender Menschen fördern Akteure in vier Pilotkommunen arbeiten gemeinsam daran



G



esundheit, der Erhalt der Selbstständigkeit und das Leben im eigenen Zuhause – das sind zentrale Wünsche aller älteren Menschen. Ein Weg zu längerer Eigenständigkeit im Alter – darauf machen Wissenschaftler immer wieder aufmerksam – ist die Erhaltung der Gesundheit und damit der Leistungsfähigkeit durch ausreichende Bewegung, ausgewogene Ernährung und soziale Teilhabe. Seniorinnen und Senioren können selbst einen großen Beitrag zum Erhalt ihrer Gesundheit leisten, wenn sie diese drei Aspekte in ihre Lebensweise integrieren. Aber wie ist es um entsprechende Angebote und Möglichkeiten für ältere Menschen in ihrer unmittelbaren Umgebung bestellt? Dies untersuchte die BAGSO im Rahmen des Projektes „Im Alter IN FORM – Gesunde Lebensstile fördern“, das vom Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft im Zeitraum 2012–2014 gefördert wird.



Ergebnisse einer Online-Befragung Die BAGSO befragte Kommunalverwaltungen, Wohlfahrtsverbände und weitere in der Seniorenarbeit tätige Organisati-



onen nach Dienstleistungsangeboten für ältere Menschen, die die Gesundheit fördern. Die OnlineBefragung brachte folgende Ergebnisse: 1) Die vor Ort bestehenden Angebote zur Gesundheitsförderung sind selbst denjenigen, die in der Seniorenarbeit tätig sind, oft nicht bekannt. „„ Angebote wie Besuchs-, Begleit-, Einkaufs- oder Hauswirtschaftsdienste, kulturelle Veranstaltungen und Weiterbildungskurse sind bei unterschiedlichen Organisationen angesiedelt. Daher sind sie für ältere Menschen oft nicht erkennbar. Gesundheitsförderliche Aspekte finden bei diesen Angeboten noch zu wenig Beachtung. „„ Bewegungsangebote für Ältere sind in etwa der Hälfte der Kommunen zu finden. Inwieweit diese zielgruppengerecht ausgerichtet sind, konnte nicht ermittelt werden. „„ Ein Netzwerk aller Akteure in der Seniorenarbeit einer Kommune, das sich um gesundheitsförderliche Maßnahmen für die ältere Generation kümmert, ist eher die Ausnahme. „„



Es stellt sich die Frage, wie eine ausgewogene Ernährung und personengerechte Bewegung in bereits vorhandene örtliche Angebote zur sozialen Teilhabe im direkten Wohnumfeld der Älteren (z. B. bei Seniorennachmittagen, in Seniorenclubs, bei Essen auf Rädern oder in Sportvereinen) integriert oder ggf. neu aufgebaut werden können.



Zielsetzung des Projektes Im Alter IN FORM – Gesunde Lebensstile fördern Im Rahmen des Projektes erprobt die BAGSO in vier ausgewählten Pilotkommunen (Bad Windsheim, Diez, Peine und Sondershausen) ein Konzept zur Verbesserung gesundheitsförderlicher Angebote für zuhause lebende ältere Menschen. In einem eineinhalb Jahre dauernden Prozess werden die Akteure vor Ort für das Thema „Gesundheitsförderung im Alter“ sensibilisiert und bereits vorhandene Serviceangebote gesundheitsförderlich ausgerichtet. Fehlende Angebote werden benannt und Projekte zur Entwicklung neuer Strukturen und Umsetzungsstrategien initiiert.



1 Die ausführliche Auswertung der Befragung finden Sie unter: http://projekte.bagso.de/fit-im-alter/ gesundheitsfoerderung-in-pilotkommunen/befragung-zu-dienstleistungsangeboten.html. 48
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Informationen aus der BAGSO Wie gestaltet sich die Arbeit in den Pilotkommunen? Das Konzept setzt auf eine enge Zusammenarbeit aller kommunalen Entscheidungsträger in der Seniorenarbeit. Am Anfang steht die Bildung einer Steuerungsgruppe, die Prozesse und Projekte anstößt und deren Umsetzung verantwortlich begleitet. In mehreren Werkstattveranstaltungen werden alle Akteure in der Arbeit mit älteren Menschen an Bestandsaufnahme und Bedarfsermittlung von Angeboten beteiligt. Sie suchen gemeinsam nach Ideen für die Optimierung bestehender Serviceleistungen. Es werden Ziele definiert, Arbeitsgruppen gebildet und weitere Schritte festgelegt. Wichtig ist, dass die Teilnehmenden ihre Anregungen einbringen und über die erklärten Ziele sowie die Auswahl der Projekte abstimmen können. Die erarbeiteten Ideen und Lösungsvorschläge zur Verbesserung gesundheitsförderlicher Angebote werden danach in kleineren Arbeitsgruppen umgesetzt. Die einzelnen Handlungsschritte des Gesamtprozesses sind in Abbildung 1 dargestellt.



Erste Ergebnisse Alle Beteiligten vor Ort arbeiten mit hohem Engagement an der Verbesserung und am Ausbau der vorhandenen Strukturen. In allen vier Kommunen zeigt sich, dass die Akteure eine Vernetzung wünschen, um den Informationsaustausch und die Innovationen im Bereich der Angebote für ältere Menschen gemeinsam zu ermöglichen. Das gegenseitige BAGSO-Nachrichten
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Abbildung 1: Handlungsschritte zur Optimierung und Vernetzung von Dienstleistungsangeboten zu Förderung der Gesundheit und Leistungsfähigkeit älterer Menschen auf kommunaler Ebene



Kennenlernen und die Festlegung der künftigen Zusammenarbeit sind wichtige Elemente im Prozess und führten zu dem Wunsch nach dem Aufbau fester Strukturen. Die Beteiligten diskutieren aber auch gesellschaftspolitische Grundsatzfragen: Wer kann die Älteren künftig versorgen, wenn die Anzahl Jüngerer immer weiter abnimmt? Erste Ideen dazu sind z. B. das Schaffen der Position eines Seniorenbeauftragten als Anlauf- und Bündelungsstelle, die Ausrichtung einer Ehrenamtsbörse, um neue Freiwillige zu finden, und die Organisation von Nachbarschaftshilfen sowie Informations- und Motivationskampagnen. Weitere Themen sind z. B. im Landkreis Peine die Ausbildung von „Silberfüchsen“ – einer Assistentenqualifikation für Ältere – und Schulungen für Gruppenleiterinnen und -leiter sowie Alltagsbegleiterinnen und -begleiter,



die ältere Menschen darin unterstützen, sich im Alltag zu bewegen und sich ausgewogen zu ernähren. In Senioren-Wegweisern, auf MitMach-Tagen und in speziellen Flyern machen die Verantwortlichen auf ihre Angebote aufmerksam. Als ein wichtiges Ergebnis kann bereits jetzt festgehalten werden, dass im Rahmen der Gestaltung gesundheitsförderlicher Angebote den Kommunalverwaltungen eine wichtige koordinierende und beratende Funktion zukommt. Verschiedene Arbeitsgruppen sorgen derzeit in den vier Pilotkommunen für die Umsetzung der Einzelprojekte. Sie lassen weitere spannende Ergebnisse erwarten. Die Resultate der Prozesse fließen in eine Handreichung ein, die Ende 2014 auf einer Abschlusstagung vorgestellt wird. n Gabriele Mertens-Zündorf Projektteam „Im Alter IN FORM“ 49



Projekte und Positionen



Projekte und Positionen der BAGSO-Verbände BIVA BIVA stellt Weichen neu Nach dem Ausscheiden von Katrin Markus nach 33 Jahren als Geschäftsführerin der Bundesinteressenvertretung der Nutzerinnen und Nutzer von Wohn- und Betreuungsangeboten im Alter und bei Behinderung (BIVA) stellt sich der Verein neu auf. Vorstand und Geschäftsführung wollen die BIVA als Institution weiterentwickeln und fit für die Zukunft machen. Wichtige neue Weichen wurden bereits gestellt. Die Aufgaben der ehrenamtlichen Geschäftsführung übernimmt vorerst der Vorstandsvorsitzende Dr. Manfred Stegger. Die Leitung des juristischen Bereichs liegt bei Ulrike Kempchen, die ihre Arbeit mit erweitertem Aufgabenbereich fortsetzt. Die Geschäftsstelle der BIVA ist in verkehrsgünstige Räume nach Bonn umgezogen, die Platz für Wachstum bieten. Das Büro wurde personell verstärkt, sodass die BIVA jetzt ganztägig erreichbar ist. In diesem Jahr feiert sie ihr 40-jähriges Gründungsjubiläum. Das runde Geburtstagsjahr will der Verein auch zum Jahr der Weiterentwicklung und Stärkung machen.



53229 Bonn Tel.: 0228 / 90 90 48-0 [email protected] www.biva.de



Bund Deutscher Amateurtheater (BDAT)



Gelegenheiten zum Erfahrungsaustausch. Die Ausschreibung und ein Anmeldeformular zur Veranstaltung werden Mitte April 2014 auf der Website des BDAT veröffentlicht: www.bdat.info.



Weitere Infos zum Seniorentheater: BDAT, Alexandra Heyden 24. Europäisches SeniorenTel.: 030 / 263 98 59-17 theater-Forum des BDAT Vom 19. bis 23. Oktober 2014 ver- [email protected] anstaltet der BDAT das 24. Europäische Seniorentheater-Forum in Deutsche Alzheimer Scheinfeld, Bayern. Das bundesGesellschaft weite „Qualifizierungsprogramm Seniorentheater“ bietet sowohl 8. Kongress der Deutschen Spielerinnen und Spielern als auch Alzheimer Gesellschaft in der Spielleitung Aktiven viel- Unter dem Motto „Demenz – jefältige Fortbildungsmöglichkei- der kann etwas tun“ wird der ten. Vier interessante Kurse unter Kongress vom 23. bis 25. Oktober der Leitung erfahrener Dozen- in Gütersloh stattfinden. Eingelaten stehen zur Auswahl, u.a. aus den sind alle, die sich als Betrofden Bereichen Improvisation und fene, Angehörige, beruflich oder Tanztheater. Abgerundet wird das wissenschaftlich Tätige mit den Programm durch einen impuls- vielfältigen Aspekten der Demenzgebenden Vortrag und zahlreiche erkrankungen beschäftigen.



Die neue Adresse BIVA e.V. Siebenmorgenweg 6–8 50



© Foto: Jörg Sobeck



Annette Stegger, BIVA Presse- und Öffentlichkeitsarbeit



Europäisches Seniorentheater-Forum 2013 BAGSO-Nachrichten
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Projekte und Positionen Weitere Informationen unter www.demenz-kongress.de sowie über Tel.: 030 / 259 37 95-0



Miteinander aktiv. Alltagsgestal- Forschungslücken identifizieren, tung und Beschäftigungen für Men- Erfahrungen teilen und praktische Lösungen finden. schen mit Demenz (2,99 €)



Neuer Ratgeber: Mit Demenz im Pflegeheim



Leitfaden zur Pflegeversicherung. Antragstellung, Begutachtung, WiWenn eine Demenzerkrankung derspruchsverfahren, Leistungen voranschreitet, stellt sich oft die (3,99 €) Frage nach Alternativen zum Leben im privaten Haushalt. Die Deutscher Blinden- und SehBroschüre „Mit Demenz im Pflegebehindertenverband (DBSV) heim“ möchte dazu ermutigen und helfen, ein individuell passendes „Sehen im Alter“ – Heim zu finden. Sie hilft bei der ein Thema, das verbindet Heimsuche, nennt Beratungsmög- Fachleute aus Augenheilkunde, lichkeiten und nützliche Internet- Pflege, Reha und Selbsthilfe portale und gibt Hinweise, worauf tagen gemeinsam bei der Besichtigung eines Heims Je älter wir werden, desto mehr geachtet werden sollte. Schließlich lässt die Sehkraft nach. Gutes Seinformiert sie über die Kosten ei- hen hilft, auch im Alter selbstbenes Heimplatzes, die Finanzierung, stimmt am Alltag teilzuhaben. speziell durch die Pflegeversiche- Und wer gut sehen kann, schützt rung, und darüber, worauf es beim sich z. B. vor Stürzen und VerletHeimvertrag ankommt. zungen. Auch wenn ein Sehverlust eingetreten ist, kann die VersorMit Demenz im Pflegeheim. Rat- gung der Betroffenen in vielen geber für Angehörige von Menschen Fällen optimiert werden. Dafür mit Demenz, 96 Seiten, 4 € müssen alle Beteiligten zusamBestellungen: menarbeiten und sich austauschen: Deutsche Alzheimer Gesellschaft Welche Hilfen gibt es, für wen sind Friedrichstr. 236, 10969 Berlin sie geeignet und welche Formalien Tel.: 030 / 259 37 95 – 0 und im In- gilt es zu beachten? ternet: www.deutsche-alzheimer.de



Ratgeber zu Demenzerkrankungen jetzt auch als E-Books Außerdem sind drei Broschüren in elektronischer Form verfügbar, diese können nur auf den gängigen Plattformen im Internet (Amazon, iTunes, eBook) geladen werden.



Die Fachtagung „Sehen im Alter“ vom 27. bis 28. Juni 2014 ermöglicht diesen Erfahrungsaustausch. Sie richtet sich an Experten aus dem Alten- und Pflegebereich, an Reha-Profis, Augenoptiker und Das Wichtigste über die Alzhei- Augenärzte sowie an Vertreter mer-Krankheit und andere De- von Selbsthilfegruppen. Gemeinmenzformen (0,99 €) sam werden sie Versorgungs- und BAGSO-Nachrichten
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Veranstalter ist der DBSV in Kooperation mit der BAGSO und mit Unterstützung von Aktion Mensch, Bayer HealthCare und der Stiftung Auge.



Weitere Informationen: www.sehenimalter.org



Evangelisches Seniorenwerk (ESW) Kirchliche Altersgrenzen abschaffen – ESW unterstützt abgelehnte Kandidaten Das ESW hat sich dafür eingesetzt, dass die in Wahlordnungen einiger Landeskirchen noch geltenden Altersgrenzen für das passive Wahlrecht von Kirchengemeinderätinnen und -gemeinderäten (Presbyterinnen, Presbytern) im Sinne der Entdiskriminierung außer Kraft gesetzt werden. Es spricht sich damit gegen starre Altersgrenzen und gegen jegliche Altersdiskriminierung bei der Besetzung kirchlicher Wahlämter aus. Das Vermeiden überlanger Besetzungen von Positionen hält das ESW etwa durch eine Begrenzung von Wiederwahlen für praktikabel. Konkret geht es um abgelehnte Wahlbewerbungen in der Gemeinde Vellmar im Herbst 2013, weil die Bewerberinnen und Bewerber das 70. Lebensjahr er51



Projekte und Positionen die Entwicklung von Unterstüt- Voraussetzungen, damit die grauzungen zugunsten hilfebedürftiger en Zellen aufnahmebereit sind. Altersgenossen im Vordergrund. Eva-Marie Gregarek Kontaktadresse: Informationen unter ESW-Geschäftsstelle im DWBO www.gfg-online.de und Paulsenstr. 55/56 www.gfg-trainerkolleg.de 12163 Berlin Tel.: 030 / 44057203 [email protected] © Foto: Prof. Walter Neubauer



Gesellschaft für Gehirntraining (GfG) Mit Gehirntraining gegen Einsamkeit Tritt für Ältere in kirchlichen Wahlämtern ein: ESW-Vorstand Dr. Erika Neubauer mit Akademie-Landespfarrer Peter Mörbel.



reicht hatten. Die Ablehnungen wurden inzwischen leider kirchengerichtlich für rechtens anerkannt. Hier betont das ESW, dass über 70-jährige lebenserfahrene Christinnen und Christen durchaus noch förderlich in Gemeindevorständen aktiv sein können. Es unterstützt ältere Kandidatinnen und Kandidaten und erwägt, für rechtliche Auseinandersetzungen in künftigen, ähnlich gelagerten Ablehnungsfällen einen finanziellen Fonds anzulegen. Die ESW-Mitglieder arbeiten in der Mitgliederversammlung am 17./18. Juni 2014 in Eisenach weiter an ihrer Zielsetzung eines aktiv mitverantwortenden, unabhängigen Alters in Kirche, Politik und Gesellschaft. Neben dem Kampf gegen Altersdiskriminierung steht 52



Gestern noch aktiv im Beruf, heute im Ruhestand. Die Tage müssen neu strukturiert werden, dabei ist regelmäßiges Gehirntraining hilfreich, es erhält und fördert die geistige Flexibilität. Den Tag mit Gehirntraining zu beginnen, richtig in Schwung zu kommen und dann gleich den weiteren Tagesablauf zu planen, das ist auch eine gute Voraussetzung dafür, dem Risikofaktor Einsamkeit zu entgehen. Verschiedene Studien berichten, dass bis zu 20 % der älteren Menschen in Deutschland über ausgeprägte Einsamkeitsgefühle klagen. Einsamkeit wird auch als ein Auslöser für das Nachlassen geistiger Fitness im Alter genannt („Geistig fit“, Magazin der GfG für Mentale Aktivierung, 6/2013). Dem kann mit dem Mentalen AktivierungsTraining (MAT) entgegengewirkt werden, ob allein oder in einer Gruppe. Auch für diejenigen, die im Ruhestand noch einmal mit dem Lernen beginnen möchten, schafft es die optimalen



Die neue GEISTIG FIT Aufgabensammlung 2014 mit erprobten Aufgaben der Gesellschaft für Gehirntraining e.V. (www.gfg-online.de) ist erschienen und kann bei der GfG bestellt werden.



Virtuelles und reales Lern- und Kompetenz-Netzwerk älterer Erwachsener (ViLE) e.V. „Die gewollte Donau“ – Alt und Jung schaffen gemeinsam ein Band der Völkerverständigung entlang der Donau. Egal, ob Alt oder Jung, immer mehr Menschen zwischen Donaueschingen im Schwarzwald und Sulina am Schwarzen Meer häkeln seit Januar 2014 an einem Band. In allen zehn Donauländern, so die Idee, werden Wollreste zu Luftmaschenketten verarbeitet, die zusammengesetzt so lang sein werden wie die Donau: 2.857 Kilometer. Die gehäkelten SchnüBAGSO-Nachrichten
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Projekte und Positionen Aktion werden die Teppich-Teile als Sitzkissen oder Wandbilder zugunsten von Projekten in Südosteuropa verkauft. Das Projekt ist eine Initiative der „Danube-Networkers“ (www.danune-networkers. eu) und wird vom Institut für virtuelles und reales Lernen in der Erwachsenenbildung an der Universität Ulm (ILEU) koordiniert.



Gehäkelt wird in einer Grundschule in Ulm...



Deutschland ist ein Donauland! Machen Sie mit! Jeder Meter „Freundschaftsband“ zählt! Mehr erfahren Sie unter www.diegewolltedonau.de und 0731 / 50 23 192. Carmen Stadelhofer, ViLE e.V.



Volkssolidarität (VS) Projekt Soziallotse



... und in einem Seniorenclub in Silistra/Bulgarien.



re sind so bunt gemischt wie die Menschen, die mitmachen, vom Kindergarten über Schulklassen, Hausfrauen, Berufstätige bis hin zu vielen Seniorengruppen. Die grenzüberschreitende Arbeit will die Verbundenheit der Länder, Menschen und Kulturen an der Donau in einem gemeinsamen Haus „Europa“ dokumentieren, auch wenn und gerade weil man keine gemeinsame Sprache hat. Das Band steht für die Bereitschaft, in Europa zusammenzuarbeiten und an einem Strang zu ziehen. Es regt an, die Menschen und Kulturen, die Geschichte und BAGSO-Nachrichten
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Politik entlang Europas zweitlängstem Fluss kennenzulernen. An vielen Orten werden die Häkelaktionen von Veranstaltungen zu Länderkunde, Literatur, Politik oder Musik begleitet. Das gemessene und registrierte Häkelband wird von passionierten Strickerinnen zu Quadraten (50 x 50 cm) verarbeitet. Diese Einzelteile werden am 13.7.2014 im Rahmen des Donaufestes Ulm/ Neu-Ulm auf dem Münsterplatz zu einem riesigen Teppich zusammengefügt, der den Flusslauf der Donau nachbildet. Nach der



Die Volkssolidarität will mit einem Projekt sogenannte Soziallotsen etablieren. Sie sollen Menschen aus der sozialen Isolation herausholen und ihnen helfen, alltägliche Probleme zu bewältigen. Das Angebot ist eine Reaktion der Volkssolidarität auf den fortschreitenden Abbau sozialer Infrastruktur, vor allem im ländlichen Raum. Es handelt sich um ein niedrigschwelliges Angebot. Soziallotsen arbeiten ehrenamtlich und suchen Menschen in ihrer sozialen Umgebung auf, um ihren Bedarf an Unterstützung und Hilfe zu ermitteln. Das können Angelegenheiten wie Vorsorgevollmachten, Sozialberatungen, Fragen der Pflege und der Gesundheit und vieles mehr sein. Soziallotsen vermitteln die Hilfebedürftigen an verbandseigene Dienste und Einrichtun53



Projekte und Positionen Wir pflegen – Interessenvertretung begleitender Angehöriger und Freunde in Deutschland e.V.



Fachtagung am 10.10.2013



gen oder auch an externe Partner, wenn diese im sozialen Umfeld entsprechende Angebote zur Verfügung stellen. Das Projekt läuft derzeit u. a. im Kreisverband Uckermark der Volkssolidarität, Landesverband Brandenburg. Es stellt den Verband vor große Herausforderungen, denn die Uckermark ist ein sehr dünn besiedelter Landkreis, der größer als das Saarland ist.



Bundesweite Aktion „Pflege am Boden“ 54



„Wir machen Politik!“, so lautete der Titel des 1. Netzwerktreffens der Initiative Armut durch Pflege (www.armutdurchpflege.de). Vom 7. bis 9. Februar 2014 brachten 13 Menschen über 150 Jahre Erfahrung als pflegende Angehörige mit ins Liudgerhaus nach Münster. „Pflegende Angehörige, der größte Pflegedienst der Nation, geraten oftmals trotz ihrer immensen PfleUm die ehrenamtlichen Soziallot- geleistungen in finanzielle und sosen zu unterstützen, werden sie ge- ziale Verarmung. Wir geben ihnen schult, so u.a. bei einem Workshop eine Stimme und die Möglichkeit, sozialpolitische Veränderungen zum Datenschutz. selbstbestimmt mit zu bewirken!“, so Susanne Hallermann, pflegenFür weitere Informationen steht de Angehörige und Koordinatorin gern Rede und Antwort: der Initiative. Alexander Gürtler, Referent – Mitgliederverband, Ehrenamt und Ziel einer zweistündigen DiskusSozialkultur sion war es, mit Hilfe von Frank Tel.: 030 / 27897-230 Jäger, Fachreferent für Sozialrecht alexander.guertler@ und -politik von Tacheles e.V., eivolkssolidaritaet.de nen Überblick über die Strukturen der Sozialhilfe zu bekommen. Nach der harten Theorie brachten wir die „Politik auf die Straße“ und beteiligten uns an der bundesweiten Flashmob-Aktion PFLEGE AM BODEN (pflege-am-boden.de). Ein WDR-TV-Team zeigte am gleichen Tag einen Bericht in der WDRLokalzeit – es hatte uns den ganzen Tag begleitet (Clip auf unserer Homepage). Die Initiative Armut durch Pflege ist das Schwerpunktthema des Vereins „wir pflegen“, der bundesweiten Interessenvertretung pflegender Angehöriger (www.wir-pflegen.net). BAGSO-Nachrichten
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Impressum



Verlosung Mitmachen und gewinnen



Sie können eines der zehn Exemplare, die der Verlag der BAGSO zur Verfügung gestellt hat, gewinnen, wenn Sie sich an der Verlosung beteiligen. Bitte senden Sie bis spätestens zum 31. Mai 2014 eine E-Mail, ein Fax oder eine Postkarte mit dem Stichwort „Verlosung – Granny Aupair“ an: BAGSO-Pressereferat Bonngasse 10, 53111 Bonn [email protected] Fax: 02 28 / 24 99 93 20



Michaela Hansen · Eva Goris



M



ichaela Hansen erzählt in „Als Granny Aupair in die Welt“ mit Hilfe der Journalistin und Buchautorin Eva Goris spannende Fallgeschichten: Die Leserinnen und Leser können den Grannys auf alle Kontinente folgen. Es kommen auch Psychologen und Trendforscher zu Wort, die sich zum Thema „Altern“ äußern. Die Antwort kann für Michaela Hansen und Eva Goris nur heißen: zurück in die Gesellschaft und „als Granny Aupair in die Welt“.



Als Granny Aupair in die Welt



Als Granny Aupair in die Welt



Michaela Hansen • Eva Goris



Als



GRANNY AUPAIR in die Welt



_
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Das neue Bild vom Alter Der Senioren Ratgeber bietet weitreichende, nutzwertige w Gesundheits-Informationen, G die ganz auf die Bedürfnisse der älteren Generation zugeschnitten sind praktische Tipps zu Bewegung und gesunder Ernährung viele Ratschläge, die den v Alltag erleichtern und die A Lebensqualität verbessern Ausgezeichnet mit dem A Gütesiegel der BAGSO für G besondere Lesefreundlichkeit, Verständlichkeit und Lebensnähe.



Jeden Monat NEU in der Apotheke!



An alle Senioren-Einrichtungen: Als wertvolle Informationsquelle sollte zu jedem eingelösten Rezept der Senioren Ratgeber aus der Apotheke gehören!



www.senioren-ratgeber.de
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